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 Aus dem Video-Podcast # 13/11 der Bundeskanzlerin vom 2.4.2011 anlässlich des 
Empfangs "Gemeinsam geht's - Menschen helfen Menschen. Siehe Anlage 1. 
2
 Anmerkung: Wird in dieser Arbeit nur die männliche Form eines Begriffes verwendet, 
dient dies lediglich der besseren Lesbarkeit und Vereinfachung. Dennoch sollen stets 
beide Geschlechter angesprochen werden. 
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1. Einleitung 
„Demographischer Wandel“; „Bürgerschaftliches Engagement“; „Alterung 
der Gesellschaft“: 
All das sind Schlagworte unserer Zeit und nahezu jeder ist heute, oder 
zumindest in der Zukunft, direkt oder indirekt mit dem Thema Alter und 
sicherlich auch mit dem Thema Engagement konfrontiert.  
Gleichzeitig zu der nun hier vorliegenden Arbeit findet momentan 
kreisübergreifend im Ostalbkreis eine Strategiefindung unter dem Slogan 
„Älter werden im Ostalbkreis“ statt. Dabei geht es um Bereiche wie 
Mobilität im Alter, seniorengerechtes Wohnen, medizinische Versorgung, 
Bürgerschaftliches Engagement in Bezug auf Senioren und vieles mehr. 
Durch verschiedene Befragungen und Workshops versucht man dabei ein 
Gesamtkonzept zu entwickeln, den Ostalbkreis seniorengerechter zu 
gestalten. 
Dadurch wird deutlich, die Themen demographischer Wandel und 
Bürgerschaftliches Engagement sind auch außerhalb dieser Arbeit aktuell 
wie nie.  
Doch trotzdem kann kaum jemand wirklich erklären, worum es bei diesen 
Begriffen geht und warum gerade jetzt diese Themen unsere Gesellschaft 
und die Medien immer wieder bewegen. 
In dieser Arbeit soll daher erläutert werden, welche Folgen der Aspekt der 
zunehmenden Alterung innerhalb des demographischen Wandels auf die 
Bevölkerungsentwicklung hat, mit welchen Maßnahmen und Angeboten 
im Bereich des Bürgerschaftlichen Engagements eine Kommune auf diese 
Folgen reagieren kann und ob es dabei möglich ist die Zunahme der 
älteren Bevölkerung nicht nur als Risiko, sondern auch als Chance 
wahrzunehmen. Da man dabei für den Begriff des "Seniors" unmöglich 
eine starre Altersgrenze ziehen kann, wurde als Zielgruppe der Senioren 
in dieser Arbeit ausdrücklich die Generation 65+ gewählt. 
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Zunächst erfolgt zum besseren Verständnis eine Definition der wichtigsten 
Begriffe (Kapitel 2). Anschließend wird über die tatsächliche Wichtigkeit 
von Engagement allgemein und in Bezug auf Senioren diskutiert (Kapitel 
3). Es folgt eine Beleuchtung der Verbindung zwischen dem 
Bürgerschaftlichen Engagement und den Kommunen. Unterstützen diese 
das Bürgerschaftliche Engagement? Und wenn ja, in welcher Form? 
(Kapitel 4.1) 
Im Zuge dessen wird auch die Musterstadt dieser Arbeit, die Stadt 
Schwäbisch Gmünd im Ostalbkreis näher betrachtet. Wie handhabt diese 
die Verknüpfung zwischen Stadtverwaltung und Bürgerschaftlichem 
Engagement? (Kapitel 4.2) Und welche Angebote in Zusammenhang mit 
Seniorenarbeit bestehen im Stadtgebiet bereits? (Kapitel 5) 
Größter Teil der Arbeit ist die daraufhin folgende empirische Untersuchung 
des Themas. (Kapitel 6) Durch zwei verschiedene Fragebögen, die 
sowohl online als auch in Papierform ausgegeben wurden und drei 
Interviews wurden wichtige Informationen aus der Praxis gesammelt, die 
dabei halfen der Stadt im Anschluss an die Untersuchungen wichtige 
Handlungsempfehlungen aussprechen zu können. (Kapitel 7) Außerdem 
war sie notwendig, um die vorher vom Verfasser aufgestellten Hypothesen 
zum Thema „Bürgerschaftliches Engagement für und von Senioren“ 
überprüfen zu können.  
Den Abschluss bildet ein alles zusammenfassendes Fazit. (Kapitel 8) 
Insgesamt soll durch diese Arbeit ein Einblick darin gegeben werden, wie 
vielfältig das Thema Bürgerschaftliches Engagement ist, selbst wenn man 
nur den abgegrenzten Bereich der Seniorenarbeit betrachtet. Sie soll 
zeigen, welche Rolle eine Kommune dabei spielen kann und wie die 
Bürger/innen selbst zu diesem Thema stehen. Sie, die Bürger und 
Bürgerinnen dazu zu hören ist dabei besonders wichtig, sind doch gerade 
sie sowohl Ziel als auch Hauptakteure des Bürgerschaftlichen 
Engagements. 
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2. Begriffsbestimmungen 
 
2.1 Demographischer Wandel 
„Weniger, bunter, älter“ – die Schlagworte des demographischen Wandels 
in Deutschland. Die Demographie ist „die Wissenschaft von den 
Entwicklungen der Bevölkerung“3, der demographische Wandel beschreibt 
die grundlegenden Veränderungen unserer Gesellschaft in verschiedenen 
Bereichen.  
 Weniger  bedeutet, dass die Zahl der Bevölkerung immer mehr 
zurückgeht, bedingt durch niedrige Geburtenraten und ein 
negatives Verhältnis von Sterbefällen zu Geburten. 
 Bunter bedeutet eine Zunahme der Vielfalt im kulturellen und 
ethnischen Bereich, welche vor allem durch die hohe 
Immigrationsrate in die BRD ihren Ursprung findet. 
 Älter bedeutet, dass der Anteil der älteren und alten Menschen 
(65+), vor allem der Hochbetagten (75+) stark steigt und noch 
weiter steigen wird.4 5 
 
Um die derzeitige Situation zu verdeutlichen sollen an dieser Stelle einige 
Zahlen und Fakten genannt werden. 
 
„Um die gegenwärtige Bevölkerungszahl der Bundesrepublik aufrecht zu 
erhalten, müssten im Durchschnitt pro Elternpaar etwas mehr als zwei 
Kinder geboren werden“. Um genau zu sein 2,1 Kinder pro Frau. „Eine 
Geburtenziffer unter diesem sogenannten Bestanderhaltungsniveau führt 
zu einer sinkenden und alternden Bevölkerung“.6 Momentan ist zwar ein 
                                            
3
 Zippel/Kraus, Soziale Arbeit für alte Menschen, S.19. 
4
 Vgl. Stadt Lehrte – Demografischer Wandel; http://www.lehrte.de/Bauen-Umwelt-
Verkehr/Demografischer-Wandel/Weniger-aelter-Bunter-Einzelner.aspx [22.05.2016]. 
Siehe Anlage 2. 
5
 Vgl. Birg, Herwig; Die ausgefallene Generation; S. 66ff. 
6
 Statistisches Bundesamt – Durchschnittliche Kinderzahl; 
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Geburten/Aktu
ellGeburtenentwicklung.html [22.05.2016]. Siehe Anlage 3. 
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eher steigender Trend dieser Geburtenziffer zu erkennen (2014: 1,42 
Kinder je Frau7), jedoch liegt diese noch immer deutlich unter dem zuvor 
genannten Bestanderhaltungsniveau.  
 
Herwig Birg beschreibt in seinem Buch „Die ausgefallene Generation“ 
welche demographischen Entwicklungen in den nächsten Jahrzehnten 
voraussichtlich auf Deutschland zukommen werden.8  
Unumkehrbar wird die demographische Alterung in den nächsten 50 
Jahren um rund zehn Jahre zunehmen. Das bedeutet zugleich eine 
Verdopplung des Altenquotients9. Eine Entwicklung, die laut Birg 
unumkehrbar ist.  
Durch den ebenfalls nicht mehr zu ändernden Geburtenrückgang in der 
Vergangenheit, wird eine starke Abnahme der 20 - 60-jährigen 
Bevölkerung zu erwarten sein, während die Zahl der über 60-Jährigen 
zunehmen wird. Bis 2100 soll es mehr Menschen über 60 geben, als 
Menschen zwischen 20 und 59.10 Ebenfalls stark steigen wird die Zahl der 
Hochbetagten. So soll bspw. die Anzahl der über 80-Jährigen in 
Deutschland in den nächsten 50 Jahren von drei auf zehn Millionen 
Menschen zunehmen.11 
 
Grund für die starke Alterung der Bevölkerung ist jedoch nicht nur der 
Rückgang der Geburten. Ein weiterer Faktor der hinzukommt ist die 
kontinuierlich gestiegene Lebenserwartung.12 13 
Lag die durchschnittliche Lebenserwartung vor etwas mehr als 100 Jahren 
noch bei 40,6 Jahren bei Männern und 44 Jahren bei Frauen14, so betrug 
                                            
7
 Vgl. Statistisches Bundesamt - Pressemitteilung Nr. 468 vom 16.12.2015; 
https://www.destatis.de/DE/PresseService/Presse/Pressemitteilungen/2015/12/PD15_46
8_126.html;jsessionid=A4D2E87B8C118D19DB956FF886E8F460.cae2 [26.05.2016]. 
Siehe Anlage 4. 
8
 Vgl. Birg, Die ausgefallene Generation, S.66ff. 
9
 Altenquotient= Zahl der älteren Personen im Verhältnis zur Zahl der Personen im 
erwerbsfähigen Alter. 
10
 Zippel/Kraus, Soziale Arbeit für alte Menschen, S. 25. 
11
 Vgl Birg, Die ausgefallene Generation, S. 67. 
12
 Vgl. Birg, Die ausgefallene Generation, S.94ff. 
13
 Lebenserwartung = Durchschnittliche Lebensdauer für ein neugeborenes Kind. 
14
 Birg, ebenda. 
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sie im Jahr 2014 bereits 78,1 Jahre bei den Männern und 83,1 Jahre bei 
den Frauen.15 Dies entspricht praktisch einer Verdopplung.  
 
Gründe hierfür können beispielsweise die Reduzierung der Säuglings- und 
Kindersterblichkeit16, sowie der allgemeine medizinische Fortschritt sein. 
Ebenso wurden bedeutende Fortschritte im Bereich der Hygiene gemacht, 
das Wohnen wurde komfortabler und die Arbeitsbedingungen besser.17 
 
Das statistische Landesamt Baden-Württemberg veröffentlicht zu den 
Themen Bevölkerungsentwicklung und demographischer Wandel 
regelmäßig eindrucksvolle Statistiken, die diese bisher theoretische 
















                                            
15
 Statistisches Bundesamt – Sterbefälle, Lebenserwartung; 
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Sterbefaelle/S
terbefaelle.html [26.05.2016]. Siehe Anlage 5. 
16
 Vgl. Birg, Herwig; Die ausgefallene Generation; S. 98. 
17
 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung – Lebenserwartung; 
http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-
deutschland/61547/lebenserwartung [26.05.2016]. Siehe Anlage 6. 
18
 Vgl. Statistisches Landesamt Baden-Württemberg; http://www.statistik.baden-
wuerttemberg.de/ [04.06.2016]. 
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Abbildung 1: Jugend- und Altenquotient des Landes Baden-Württemberg:  
1) Bis 2010 Fortschreibungen jährlich zum 31. 12., Basis VZ ’87, 
ab 2011 Basis Zensus 2011, 
ab 2015 regionalisierte Bevölkerungsvorausrechnung Baden-Württemberg (mit 
Wanderungen), Basis Bevölkerungsstand zum 31. 12. 2014. 
2) Bevölkerung im Alter von unter 20 Jahren bezogen auf die Bevölkerung von 20 bis 
unter 65 Jahren. 
3) Bevölkerung im Alter von 65 Jahren und älter bezogen auf die Bevölkerung von 20 
bis unter 65 Jahren. 
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Abbildung 2: Durchschnittsalter der Bevölkerung in Deutschland und den 




(Quelle: Schaubild des Monats – Alterung der Bevölkerung, veröffentlicht im 
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2.2 Bürgerschaftliches Engagement 
2.2.1 Definition 
Es gibt viele unterschiedliche Definitionen und Herangehensweisen an 
den Begriff des „Bürgerschaftlichen Engagements“, wobei sich im Kern 
alle sehr ähnlich sind.  
Die Enquete-Kommission „Zukunft des bürgerschaftlichen 
Engagements“19 beschreibt „BE“ unter anderem als Oberbegriff für 
zahlreiche Erscheinungsformen des freiwilligen Engagements, des 
Ehrenamts, oder der Selbsthilfe20, welche im folgenden Unterkapitel 
nochmals näher beleuchtet werden sollen.  
Dem „Bürgerschaftlichem Engagement“ können dabei verschiedene 
Kriterien zugeordnet werden21: 
- Freiwillig   
- Nicht auf materiellen Gewinn ausgerichtet 
- Gemeinwohlorientiert 
- Öffentlich, bzw. im öffentlichen Raum stattfindend 
- In der Regel gemeinschaftlich/kooperativ ausgeübt 
Nun mit „BE“ aber lediglich die regelmäßige, freiwillige Arbeit einer Person 
zu verbinden wäre falsch. Formen wie Zivilcourage oder Spenden lassen 
sich ebenfalls unter diese Kriterien subsumieren, auch wenn man diese 
zunächst vielleicht nicht im Sinn hat, wenn man darüber spricht.22  
                                            
19
 Die Enquete-Kommission bestand von 2000-2002 aus 11 Bundestagsabgeordneten 
und 11 Sachverständigen mit dem Ziel einer Bestandsaufnahme der gegenwärtigen 
Situation des BE in Deutschland und einer Erarbeitung von Handlungsempfehlungen, die 




 Vgl. Bundestags-Drucksache 14/8900 – Bericht der Enquete-Kommission „Zukunft des 
Bürgerschaftlichen Engagements, S. 32. Siehe Anlage 7. 
21
 Vgl. Bundestags-Drucksache 14/8900 – Bericht der Enquete-Kommission „Zukunft des 
Bürgerschaftlichen Engagements“, S. 38. Siehe Anlage 7. 
22
 Vgl. Bundestags-Drucksache 14/8900 Bericht der Enquete-Kommission „Zukunft des 
Bürgerschaftlichen Engagements“, S. 6. Siehe Anlage 7. 
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Bei der Definition von „BE“ muss man auch auf die häufig in Büchern und 
Aufsätzen angesprochene Unterscheidung zwischen dem sogenannten 
„neuen“ und „alten“ Ehrenamt eingehen. Darunter zu verstehen ist ein 
allgemeiner Strukturwandel innerhalb der Engagementkultur, der in engem 
Zusammenhang mit dem allgemeinen Wertewandel unserer Gesellschaft 
steht, bei dem es um die Abwendung von materiellen Werten und 
Pflichtbewusstsein, hin zu postmateriellen Werten wie  
Selbstverwirklichung, Freiheit und Glück geht.23 
Verschiedene Merkmale kennzeichnen den Übergang vom alten zum 
neuen Ehrenamt. Das „alte“ Ehrenamt wurde zumeist langfristiger und 
verpflichtender ausgeübt, z.B. bei einem bestimmten Verein oder einer 
bestimmten Kirche. Im „neuen“ Ehrenamt hingegen wird dieses 
langfristige Engagement durch zeitlich befristete, dem jeweils 
vorhandenen individuellen Zeitrahmen angepasste Engagementformen 
ersetzt.24  
Ein weiteres Charakteristikum des „neuen“ Ehrenamts ist der Anspruch 
vieler Engagierter, durch ihre freiwillige Tätigkeit auch Qualifikationen und 
Kompetenzen zu erwerben und auch innerhalb ihres Engagements eine 
gewisse Professionalität vorweisen zu können. Im „alten“ Ehrenamt 
hingegen war das jeweilige Engagement zumeist eine „Laientätigkeit“, das 
mit geringer Spezialisierung und durch eigene Erfahrungen ausgeübt 
wurde.25 
Es gibt weitere Merkmale, die diesen Strukturwandel kennzeichnen. In der 
folgenden Tabelle ist daher zusammengefasst dargestellt, durch welche 
Attribute und Erscheinungsformen sich das „alte“ Ehrenamt vom „neuen“ 
Ehrenamt unterscheidet26: 
                                            
23
 Vgl. BBE-Newsletter 13/2008; Braun, Sebastian; Vom „alten“ zum „neuen“ Ehrenamt, 
S. 3. Siehe Anlage 8. 
24
 Vgl. Ebenda, S. 3.  
25
 Vgl. Ebenda, S. 4.  
26
 Übernommen aus BBE-Newsletter 13/2008; Braun, Sebastian; Vom „alten“ zum 
„neuen“ Ehrenamt; S. 4. Siehe Anlage 8. 
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 (BBE-Newsletter 13/2008; Braun, Sebastian; Vom „alten“ zum „neuen“ Ehrenamt; S.4) 
 
2.2.2 Formen 
Wie bereits angesprochen lassen sich schier unzählige Formen des 
Ehrenamts, der freiwilligen Tätigkeit, der Selbsthilfe etc. unter den Begriff 
des „Bürgerschaftlichen Engagements“ subsumieren. Die dabei 
Gängigsten sollen im Folgenden näher betrachtet und erläutert werden27: 
 Politisches Engagement (Zu diesem Punkt gehören traditionelle 
Engagementformen, wie die Mitgliedschaft im Gemeinderat oder in 
Beiräten, aber auch Engagement in Parteien, Verbänden und 
Gewerkschaften.) 
 Soziales Engagement (Dazu zählt man Tätigkeiten in Jugend- und 
Wohlfahrtsverbänden, in Kirchengemeinden, öffentl. Einrichtungen, 
in Hospizgruppen, oder in der „Tafel“. Ebenso gehört dazu die 
Unterstützung von Asylbewerbern und vieles mehr.) 
 Engagement in Vereinen, Verbänden und Kirchen (Hierbei geht es 
um Geschäftsführungs- und Leitungsaufgaben, also um die 
                                            
27
 Vgl. Embacher/Lang, Bürgergesellschaft, S. 23ff. 
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Übernahme von Verantwortung für Aktivitäten des Vereins, des 
Verbands etc. Denkbar sind hierbei Positionen wie die eines 
Vorstands oder Trainers.) 
 Engagement in öffentlichen Funktionen (Hierunter fallen die 
„klassischen“ Ehrenämter, wie z.B. Schöffen, ehrenamtliche Richter 
oder Wahlhelfer. Die Besonderheit bei dieser Form von 
Engagement liegt darin, dass die Tätigkeit hier nicht immer 
unbedingt freiwillig sein muss, sondern auch einen verpflichtenden 
Charakter, wie z.B. gerade beim Wahlhelfer haben kann.28) 
 Formen der Gegenseitigkeit (Hierbei geht es um ein Engagement, 
das auf gegenseitiger Hilfe und moralischen Grundsätzen beruht, 
wie z.B. die Nachbarschaftshilfe) 
 Selbsthilfe (Eine Form des Engagements die in den 
verschiedensten Bereichen möglich ist, z.B. im Bereich der 
Gesundheit oder bei der Bewältigung familiärer Probleme und die 
zumeist in Form von sogenannten Selbsthilfegruppen organisiert 
ist. Häufig findet dabei ein fließender Übergang zwischen der Hilfe 
für sich selbst, durch den verbesserten Umgang mit dem eigenen 
Problem und darüber hinausgehender Hilfe für andere Menschen, 
z.B. durch gegenseitige Unterstützung, statt.) 
 BE in und von Unternehmen (Eine Form des Engagements, die 
immer mehr an Bedeutung gewinnt. Darunter zu verstehen sind 
z.B. Interessenvertretungen, etwa in Verbänden oder die 
Unterstützung von Vereinen) 
 
Dass sich all diese Formen von Engagement unter einen Begriff vereinen 
lassen zeigt deutlich: ein Sammelbegriff wie „Bürgerschaftliches 
Engagement“ mag auf den ersten Blick eventuell unnötig künstlich erzeugt 
erscheinen, jedoch ist es ein Begriff, der niemanden ausschließt und mit 
                                            
28
 Vgl. § 15 GemO Baden-Württemberg. 
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Es existieren zahlreiche Motive sich bürgerschaftlich zu engagieren. Dabei 
gibt es durchaus Unterschiede zwischen den Motiven jüngerer und denen 
älterer Engagierter. Diese zeigen sich jedoch bei weitem nicht so 
grundlegend, wie man zunächst vermuten könnte, sondern viel eher 
akzentuiert.30  
Beispielsweise geben ältere Engagierte noch leicht häufiger als der 
Durchschnitt an, ein Engagement aus der Pflicht heraus auszuüben, 
etwas für die Gemeinschaft tun zu müssen, bzw. anderen helfen zu 
wollen. Wie anderen Engagierten ist aber auch ihnen der Spaß am 
Engagement sehr wichtig. Der Unterschied besteht lediglich darin, „dass 
sie persönliche Interessen nicht in den Vordergrund stellen, sondern 
vielmehr dem Gemeinwohl und der sozialen Hilfsbereitschaft einen 
höheren Stellenwert beimessen“.31 Des Weiteren haben berufsorientierte 
Aspekte für ältere Engagierte selbsterklärend weniger Relevanz, als dies 







                                            
29
 Vgl. Embacher/ Lang; Bürgergesellschaft; S. 25. 
30
 Vgl. BMFSFJ; Motive des Bürgerschaftlichen Engagements; S. 21. Siehe Anlage 9. 
31
 BMFSFJ; Monitor Engagement; S. 16 und 17. Siehe Anlage 10. 
32
 Ebenda.  
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  (Quelle: BMFSFJ - Monitor Engagement Ausgabe Nr. 4; S. 17) 
Dabei ist zu beachten, dass ein Motiv zum Engagement auch niemals 
singulär auftritt, dass sich also niemand aus einem einzigen speziellen 
Motiv heraus bürgerschaftlich betätigt, sondern grundsätzlich durch das 
Zusammenwirken mehrerer Motive, weshalb es sinnvoll ist von 
sogenannten „Motivbündeln“ zu sprechen.33 
Folgende Motivbündel lassen sich aus den Ergebnissen bestehender 
Studien zusammenfassen34: 
- altruistische (Pflichterfüllung und Gemeinwohlorientierung);  
- gemeinschaftsbezogene (Kommunikation und soziale Integration);  
- gestaltungsorientierte (aktive Partizipation und Mitbestimmung);  
- problemorientierte (Bewältigung eigener Probleme und 
Veränderung gesellschaftlicher Missstände) und  
                                            
33
 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung – Empirische Befunde zum 
Bürgerschaftlichen Engagement S. 4; http://www.bpb.de/apuz/27079/empirische-
befunde-zum-buergerschaftlichen-engagement?p=all [11.06.2016]. Siehe Anlage 11. 
34
 Ebenda.  
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- entwicklungsbezogene Gründe (personal growth, 
Selbstverwirklichung) 
Auch bei den Motiven für Bürgerschaftliches Engagement ist, wie bereits 
beim Thema „Strukturwandel des Engagements“ angesprochen, ein 
Wandel einhergehend mit dem allgemeinen Wertewandel zu beobachten, 




Um das nun gewonnene Bild von Bürgerschaftlichem Engagement 
abzurunden sollen nachfolgend noch einige Daten genannt werden, die 
das Thema BE, vor allem in Bezug auf Senioren, auch in Zahlen und 
Fakten sichtbar machen. 
Insgesamt sind 43,6 Prozent der Wohnbevölkerung Deutschlands im Alter 
von 14 und mehr Jahren freiwillig engagiert, was in absoluten Zahlen 
ungefähr 30,9 Millionen Menschen entspricht.36 
Die Quote der engagierten Senioren (65 Jahre und älter) liegt bei 34 
Prozent und ist damit geringer als der gesamtgesellschaftliche 
Durchschnitt. Nichtsdestotrotz hat in dieser Bevölkerungsgruppe, wie auch 
in den anderen Altersgruppen, in den letzten Jahren ein starker Anstieg 





                                            
35
 Vgl. Schroeter/Zängl; Altern und Bürgerschaftliches Engagement; S. 10. 
36
 Vgl. BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014; S. 25. Siehe Anlage 12. 
37
 Vgl. Ebenda; S.94.  
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Abbildung 5: Anteile freiwillig engagierter Personen vor und nach Prüfung 








(Quelle: BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014, S. 93; ergänzt durch eigene Darstellungen) 
 
Innerhalb der verschiedenen Felder, in denen man sich bürgerschaftlich 
engagieren kann, weist der Bereich „Sport und Bewegung“ insgesamt die 
höchste Engagementquote auf; 16,3 Prozent der in Deutschland lebenden 
Personen über 14 Jahre engagieren sich in diesem Bereich.38  
Ebenfalls höhere Engagementquoten gibt es in den Bereichen Schule und 
Kindergarten (9,1 Prozent), Kultur und Musik (9,0 Prozent), im sozialen 






                                            
38
 Vgl. BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014, S. 109. Siehe Anlage 12. 
39
 Ebenda. 
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Abbildung 6: Engagementquoten in verschiedenen Bereichen 
 
(Quelle: BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014; S. 110) 
Bei der Gruppe der Senioren zeigen sich ähnliche Tendenzen, jedoch mit 
einigen wichtigen Unterschieden. Hier steht an erster Stelle der soziale 
Bereich mit 10,1 Prozent an Engagierten. Es folgen die Bereiche Sport 
und Bewegung (9,4 Prozent), Kultur und Musik (8 Prozent), Kirche und 
Religion (7,2 Prozent) und Freizeit und Geselligkeit (5,2 Prozent). Der 
Bereich Schule und Kindergarten, der in der Gesamtschau der 
Engagierten sehr weit vorne liegt, ist biographisch bedingt bei den 
Senioren mit einer Engagementquote von 2,1 Prozent sehr weit 
abgeschlagen.40 
                                            
40
 Vgl. BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014; S. 121ff. Siehe Anlage 12. 
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2.3 Die Stadt Schwäbisch Gmünd 
Als Abschluss der wichtigsten Begriffsbestimmungen wird an dieser Stelle 
noch mit einigen Informationen die Musterstadt dieser Arbeit vorgestellt 
werden. 
Die Stadt Schwäbisch Gmünd ist eine große Kreisstadt im Ostalbkreis, ca. 
50 km östlich von Stuttgart gelegen. Die älteste Stauferstadt der Welt 
(1162 erstmals als Stadt erwähnt) hat rund 60 000 Einwohner, verteilt auf 
die Kernstadt und elf Ortsteile.41 42 
Der Anteil der über 65-Jährigen lag 2015 bei circa 21 Prozent, jedoch wie 
in den meisten Kommunen mit steigender Tendenz.43 
Derzeitiger Oberbürgermeister ist seit 2009 der auch überregional 
bekannte Richard Arnold (CDU). 
Die Wahl für diese Arbeit fiel unter anderem deshalb auf Schwäbisch 
Gmünd, da dort durch die beiden Großereignisse „Staufersaga 2012“ und 
„Landesgartenschau 2014“, mit über 200044, bzw. 130045 ehrenamtlich 
engagierten Bürgern ein hohes Maß an Bereitschaft zum 
Bürgerschaftlichen Engagement gezeigt wurde.  
  
                                            
41
 Vgl. Wikipedia – Schwäbisch Gmünd; 
https://de.wikipedia.org/wiki/Schw%C3%A4bisch_Gm%C3%BCnd#Stadtgliederung 
[13.06.2016]. Siehe Anlage 13. 
42
 Vgl. Stadt Schwäbisch Gmünd – Daten und Fakten; http://www.schwaebisch-
gmuend.de/835.php [10.08.2016]. Siehe Anlage 14. 
43
 Vgl. Demografiebericht der Stadt Schwäbisch Gmünd 2015: Demografischer Wandel – 
Schwäbisch Gmünd schafft Zukunft; S. 15. Siehe Anlage 15. 
44
 Die Ritterschaft zu Gmünd; http://www.ritterschaft-
gd.de/oeffentlich/rzg/ritterschaft_zu_gmuend.html; [14.06.2016]. Siehe Anlage 16. 
45
 Neckar-Chronik: Landesgartenschau bricht alle Rekorde vom 27.12.2015; 
http://www.neckar-chronik.de/Nachrichten/Landesgartenschau-bricht-alle-Rekorde-
57136.html [14.06.2016]. Siehe Anlage 17. 
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3. Wichtigkeit von bürgerschaftlichem Engagement in einer 
sich wandelnden Gesellschaft 
Die Wichtigkeit von Bürgerschaftlichem Engagement und dessen 
Förderung innerhalb des staatlichen Gefüges nimmt immer mehr zu. Die 




Einer dieser Gründe mag sicherlich die sinkende Finanzkraft und der 
Personalmangel der Kommunen sein, was die Bewältigung der 
zahlreichen gesellschaftlichen Herausforderungen immer schwieriger 
macht. Die Grenzen des Sozialstaates, beispielsweise auch in Bezug auf 
die sozialen Sicherungssysteme, werden immer mehr sichtbar.46 47 
Aber auch von Seiten der Bürger gibt es Kritik an den Leistungen und 
Angeboten des Wohlfahrtsstaates. Das Interesse an der Bewältigung, 
bzw. Überwindung der eigenen Problemsituation ruft dabei oftmals neue 
Formen des Bürgerschaftlichen Engagements hervor. 48 
Das Sozialstaatsprinzip soll deshalb aber nicht verabschiedet werden, es 
sollen lediglich dessen Grenzen verschoben werden. Schroeter drückt es 
in seinem Werk „Altern und Bürgerschaftliches Engagement“ 
folgendermaßen aus: Weg vom „Versorgungsstaat“, hin zum 
„ermöglichenden“ und „ermunternden“ Staat. „Unter dem Stichwort der 
„Verantwortungspartnerschaft“ zwischen Staat, Gesellschaft und ihren 
Bürgern sollen Gelegenheitsstrukturen und Gelegenheitsräume für 
privates und bürgerschaftliches Engagement geschaffen werden.“49 50 
                                            
46
 Vgl. Kolland, Franz: Ehrenamtliche Tätigkeit im Lebensverlauf (2002) zitiert aus: 
Schroeter/Zängl; Altern und bürgerschaftliches Engagement; S. 7. 
47
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 20. 
48
 Vgl. Olk, Thomas: Vom „alten“ zum „neuen“ Ehrenamt (1989), S.9, zitiert aus: 
Schroeter/Zängl; Altern und bürgerschaftliches Engagement; S. 8. 
49
 Ebenda, S. 9. 
50
 Vgl. auch Braun/Bischoff; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen; S. 205. 
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In eine andere Richtung geht der nicht minder wichtige Ansatz der 
Demokratieförderung durch eine Stärkung des Bürgerschaftlichen 
Engagements. Das Freiwilligensurvey 2014 bezeichnet freiwilliges 
Engagement innerhalb der Bevölkerung als für die Demokratie 
unverzichtbar.51 An anderer Stelle, in einer Veröffentlichung des 
ehemaligen europäischen „Council for Cultural Co-Operation“ heißt es: 
„Die Bereitschaft von Bürgern, sich zu engagieren, zur Freiwilligenarbeit 
und zum Gemeinschaftssinn hängt direkt mit der demokratischen Stabilität 
zusammen“52.  
Bürgerschaftliches Engagement erleichtert zudem die Anpassung an 
Veränderungen in der Gesellschaft. Zu den größten dieser Veränderungen 
gehört die bereits mehrfach angesprochene Alterung der Bevölkerung.  
Gerade in diesem Bereich hat das Bürgerschaftliche Engagement 
ebenfalls einen wichtigen Stellenwert. Warum dies so ist, soll im 
Folgenden näher betrachtet werden: 
 
3.2 In Bezug auf das Phänomen der „älter werdenden Gesellschaft“ 
Auf der einen Seite werden in der heutigen Zeit immer höhere Alter 
erreicht (s. Kapitel 2.1), wodurch unweigerlich auch die Zahl der älteren 
Menschen, die Unterstützung und Hilfe benötigen, kontinuierlich steigt. 53 
Dies erfordert sowohl mehr Personen, die ältere Menschen betreuen und 
sich um sie kümmern, egal ob dies Familienangehörige, Freundinnen und 
Freunde, Nachbarinnen und Nachbarn, oder aber Engagierte sind, als 
auch die Förderung neuer Engagementformen in Bezug auf die 
Seniorenarbeit.54 
                                            
51
 Vgl. BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014; S. 25. Siehe Anlage 12. 
52
 Dr. Dürr/ Dr. Ferreira Martins/ Prof. Spajic-Vrkas; Demokratie-Lernen in Europa; S. 11. 
Siehe Anlage 18. 
53
 Vgl. BMFSFJ – Freiwilligensurvey 2014; S. 35. Siehe Anlage 12. 
54
 Ebenda. 
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Auf der anderen Seite steigt aber ebenso die Zahl all derer, die man auch 
als „die neuen Alten“ bezeichnen könnte. Das sind jene Personen, die sich 
auch nach Eintritt in das Rentenalter noch aktiv und gesund fühlen und die 
ihr soziales Kapital im Bürgerschaftlichen Engagement einbringen 
können.55 
Gerade in der Sorge um die zukünftige Versorgung der älter werdenden 
Bevölkerung, die der Hilfe und Pflege anderer bedarf, ist es ratsam, den 
Blick auf die Ressourcen und Möglichkeiten dieser „neuen Alten“ zu 
werfen. Denn, im ansonsten allgemeinen Schrumpfungstrend der 
Gesamtbevölkerung, auf das Bürgerschaftliche Engagement einer anteilig 
wachsenden Bevölkerungsgruppe zu hoffen und zu setzen kann nur 
sinnvoll und notwendig erscheinen. 56  
Doch nicht nur für die Gesellschaft oder die ältere Bevölkerung im  
Allgemeinen, auch für jeden einzelnen Senioren selbst hat 
Bürgerschaftliches Engagement zu guter Letzt viele positive Folgen: 
 Engagieren sich Menschen im späteren Lebensabschnitt, so fördert 
dies die individuelle Gesundheit durch die Aufrechterhaltung der 
geistigen und körperlichen Leistungsfähigkeit.57 58 
 Jedes Engagement birgt die Chance in sich, neue soziale Kontakte 
zu knüpfen, was dem allgemein vorherrschenden Trend der 
Vereinsamung im Alter entgegenwirken kann. 59                         
(Mehr dazu in Kap. 5). 
 Ein Engagement kann einen wertvollen Beitrag zur 
selbstbestimmten Lebensführung im Alter leisten.60 
                                            
55
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 18 und 
39. 
56
 Vgl. Ebenda, S. 18 und S. 39. 
57
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 67. 
58
 Vgl. Schulz-Nieswandt/Köstler; Bürgerschaftliches Engagement im Alter; S. 191/192. 
59
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S.20. 
60
 Kruse, Andreas/ Wahl, Hans-Werner; Zukunft Altern. Individuelle und gesellschaftliche 
Weichenstellungen; 2010; S. 376ff. zitiert aus Heite; BE älterer Menschen im Stadtteil;   
S. 36. 
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 Durch ein Engagement können Senioren Wertschätzung und damit 
ein Mehr an Lebensqualität erfahren. 61 
 Durch bestimmte Engagementformen, wie beispielsweise 
Nachbarschaftshilfen, kann der Umzug in stationäre Einrichtungen 
verzögert, oder gar verhindert werden und der soziale 
Zusammenhalt in der Kommune wird gestärkt. 62 
  „Viele Menschen definieren sich über ihre berufliche Leistung. 
Scheiden sie aus dem Arbeitsleben aus und gehen in Rente, 
werden sie Opfer ihrer eigenen Beurteilung. Sie müssen ihre 
eigene Geringschätzung dem neuen Lebensabschnitt gegenüber 
überwinden.“63 Ein Engagement kann dabei helfen, einen neuen 
Sinn im Leben zu finden. 
 Außerdem birgt der verstärkte Einsatz von Senioren im 
Bürgerschaftlichen Engagement die Möglichkeit der Verbesserung 
des allgemein herrschenden Bildes vom Alter. Ein neues, 
positiveres Altenbild muss entstehen. Es darf nicht nur das Bild 
einer vor Leben strotzenden Jugend gefördert und gefordert 








                                            
61
 Vgl. Ebenda.  
62
 Vgl. Braun/Bischoff; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen; S. 127. 
63
 Fetzer; Grau sind nur die Haare; S. 16. 
64
 Vgl. Schulz-Nieswandt/Köstler; Bürgerschaftliches Engagement im Alter; S. 24/25. 
65
 Vgl. Braun/Bischoff; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen; S.128 
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4. Verzahnung von Kommune und bürgerschaftlichem 
Engagement 
In diesem Kapitel geht es um die Beziehung zwischen den Kommunen 
und dem Bürgerschaftlichen Engagement. Es geht darum, wie diese 
beiden Themen miteinander in der Realität verknüpft sind und welche 
Institutionen und Organisationsformen geschaffen wurden, um das 
Bürgerschaftliche Engagement auf kommunaler Ebene weiterzuentwickeln 
und zu fördern. Zunächst wird dabei der Blick auf das ganze Land Baden-
Württemberg gerichtet, um dann im folgenden Unterkapitel näher auf die 




Die Kommunen sind die Grundlage auf denen das staatliche Gefüge in 
Deutschland aufbaut. Durch die in Grundgesetz und Landesverfassung 
festgeschriebene Selbstverwaltungsgarantie haben sie das Recht, aber 
auch die Pflicht, ihre Angelegenheiten eigenverantwortlich zu regeln. 66 
Die Bedeutung dieser Selbstverwaltungsgarantie ist nicht zu 
unterschätzen. Durch sie werden die meisten öffentlichen Aufgaben durch 
die Kommunen erfüllt und die politischen Entscheidungsträger und 
Verwaltungsapparate stehen in unmittelbarem Bürgerkontakt. 67 Dadurch 
werden die Kommunen zum zentralen Ort, an dem die Bürger ihre Ideen 
und ihre Schaffenskraft optimal einbringen können, der Ort an dem sie 
mitdenken, mitsprechen und mitgestalten können.68 
Dies zeigt sich bereits deutlich bei der Betrachtung des  organisatorischen 
Grundaufbaus einer Kommune. Das Hauptorgan neben dem 
                                            
66
 Vgl. Art. 28 II GG; Art. 71 Landesverfassung Baden-Württemberg. 
67
 Vgl. Winkel, Olaf; Die Bürgerkommune als Rettungsanker der kommunalen 
Selbstverwaltung?; S. 4. Siehe Anlage 19. 
68
 Vgl. Stuttgart, Meine Stadt – Was ist Bürgerbeteiligung? ; https://www.stuttgart-meine-
stadt.de/buergerbeteiligung/ [26.06.2016]. Siehe Anlage 20. 
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Bürgermeister ist der Gemeinderat. Eine Institution, die aus freiwillig 
engagierten Bürgern besteht, die durch dieses Engagement die Zukunft 
ihrer Kommune aktiv mitgestalten wollen und können.69 
Doch bei dieser Institution sollte es eine Kommune nicht belassen, wenn 
es um die Einbindung ihrer Bürger in Entscheidungsfindungsprozesse und 
die Entwicklung kommunaler Strukturen und Angebote geht.  
Grund hierfür ist nicht nur, dass die Kommunen die Herausforderungen, 
die durch die gesellschaftlichen Veränderungen entstehen, nicht ohne ihre 
Bürger meistern können70. Auch der positive Einfluss, den eine Kommune 
durch diese Einbindung auf die Entwicklung ihrer Bürgerschaft nehmen 
kann ist wichtig, beispielsweise um gefährlichen Tendenzen wie 
Politikverdrossenheit entgegenzuwirken71, oder um das friedliche 
Miteinander in der Gesellschaft zu fördern.  
Eine Kommune stiftet durch Bürgerbeteiligung und die Förderung von 
Bürgerengagement die Integration aller, beispielsweise auch der 
zunehmenden Zahl von Migranten und Migrantinnen, in die Gesellschaft. 
Ein Thema das gerade in der heutigen Zeit von großer Bedeutung ist.72 
 
4.1.2 Kommunale Anlaufstellen für Bürgerschaftliches Engagement 
Eine Aufgabe, wie die der Förderung des BE auf kommunaler Ebene, lässt 
sich meist effektiver und effizienter lösen, wenn man sich mit anderen 
vernetzt, voneinander lernt und Erfahrungen austauscht.  
Im Rahmen des Themas „Bürgerschaftliches Engagement“ entstand in 
Baden-Württemberg ein solches Netzwerk, in welchem sich zahlreiche 
Kommunen zusammengeschlossen haben: Das Landesnetzwerk 
                                            
69
 Vgl. GemO BW; §§ 24ff. 
70
 Vgl. Städtetag Baden-Württemberg; Kommunale Anlaufstellen für Bürgerschaftliches 
Engagement; S. IV. 
71
 Vgl. Braun, Joachim; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen; S. 204.  
72
 Vgl. BAMF – Gemeinsames bürgerschaftliches Engagement;  
http://www.bamf.de/DE/Willkommen/Integrationsprojekte/Engagement/engagement-
node.html [17.07.2016]. Siehe Anlage 21. 
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Bürgerschaftliches Engagement, welches sich wiederum untergliedert in 
ein Städte-, ein Landkreis- und ein Gemeindenetzwerk Bürgerschaftliches 
Engagement.73  „Diese drei Netzwerke veranstalten mehrmals jährlich 
thematisch ausgerichtete Treffen und ermöglichen so einen intensiven 
Erfahrungsaustausch und Wissenstransfer unter den Mitgliedern des 
Netzwerkes und deren lokaler Akteure.“74 Daneben gibt es noch weitere 
Netzwerke, wie die FaLBE (Fachkräfte im Landesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement) und die ARBES (Arbeitsgemeinschaft 
des Bürgerschaftlichen Engagements), auf die an dieser Stelle jedoch 
nicht näher eingegangen werden soll. 75 
Die Stadt Schwäbisch Gmünd ist Mitglied des Städtenetzwerks BE. Dieses 
wurde 1999 als „Informationsdrehscheibe“ zum Thema Bürgerschaftliches 
Engagement für die beteiligten Kommunen gegründet.76 
Eine Mitgliedschaft war und ist nach wie vor zwar kostenfrei, wurde „aber 
an die Bedingung geknüpft, einen verbindlichen Ansprechpartner für den 
Erfahrungsaustausch im Netzwerk und innerhalb der eigenen Stadt zu 
benennen“77. Aus dieser Bedingung heraus entstanden schließlich die 
ersten Fachstellen, bzw. Anlaufstellen für Bürgerschaftliches Engagement 
bei den Kommunen. 78  
Bei diesen kommunalen Anlaufstellen handelt es sich um innerhalb der 
Verwaltung angesiedelte Fachstellen, welche die Funktion einer 
Schnittstelle zwischen Verwaltung einerseits und Bürgerschaft, bzw. 
Politik andererseits einnehmen sollen.79 Eine solche Schnittstelle ist sehr 
wichtig, um eine optimale Vernetzung und Koordination und damit auch 
eine optimale Zusammenarbeit aller Akteure (egal ob Vereine, Initiativen, 
                                            
73
 Vgl. Städtetag Baden-Württemberg – Landesnetzwerk LBE; http://www.staedtetag-
bw.de/Lebensraum-Stadt/B%C3%BCrgerengagement/Netzwerke/Landesnetzwerk 




 Vgl. Ebenda. 
76
 Vgl. Städtetag Baden-Württemberg; Kommunale Anlaufstellen für Bürgerschaftliches 




 Vgl. Ebenda. 
79
 Vgl. Ebenda.  
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private Bürger o.a.) innerhalb des Bürgerschaftlichen Engagements 
gewährleisten zu können.  
In jeder Kommune gibt es unterschiedliche Anlaufstellen für BE mit einem 
jeweils anderen organisatorischen Aufbau.80  
Abbildung 7: Verschiedene Formen kommunaler Anlaufstellen für 
Bürgerschaftliches Engagement 
 
(Quelle: Eigene Zusammenstellung aus http://www.ludwigsburg.de/site/Ludwigsburg-
Internet/get/params_E1461762900/1151700/Verwaltungsgliederungsplan_LB_2016.pdf; 
http://www.herrenberg.de/fileadmin/Internet/User/PolitikUndVerwaltung/Aufbau_Verwaltu
ng/Organigramm_Stadtverwaltung_01_02_2015-1.pdf [10.07.16] und dem Intranet der 
Stadtverwaltung Schwäbisch Gmünd) 
Doch egal welche Form und welcher Aufbau, jede dieser Stellen sollte 
immer folgende Bedingungen aufweisen, um erfolgsversprechend agieren 
zu können81: 
                                            
80
 Vgl. Städtetag Baden-Württemberg; Kommunale Anlaufstellen für Bürgerschaftliches 
Engagement, S. 7ff.  
81
 Vgl. Städtetag Baden-Württemberg; Kommunale Anlaufstellen für Bürgerschaftliches 
Engagement; S. 64ff. 
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 Die Stelle muss eine gute Positionierung in der Verwaltungsstruktur 
aufweisen (organisatorisch, konzeptionell und mit politischer 
Rückendeckung) 
 BE braucht Förderung von Seiten der Kommune (Sowohl materiell, 
als auch durch personelle oder räumliche Unterstützung) 
 Soziokulturelle Aspekte müssen bei der Struktur der Stelle 
berücksichtigt werden (Dazu zählt bspw. eine Beständigkeit in den 
Fachkräften für BE, da durch sie häufig persönliche Bindungen und 
Netzwerke aufgebaut werden, die nicht kurzfristig ersetzt werden 
können. Dazu zählt aber auch generell die Pflege einer positiven 
Beziehung zu den Engagierten und deren Einbindung sowie stetige 
Informationsversorgung.) 
 
4.2 Am Beispiel der Stadt Schwäbisch Gmünd 
Die Entwicklungen zur konkreten Einbindung von Bürgerschaftlichem 
Engagement in kommunale Strukturen begannen  in Schwäbisch Gmünd 
im Jahr 2010. 
In diesem Jahr wurde durch den Gemeinderat eine Gesamtkonzeption zur 
Förderung des Bürgerschaftlichen Engagements in Schwäbisch Gmünd 
beschlossen. Teil dieses Beschlusses war neben der Schaffung einer 
Plattform für BE, die Einrichtung einer Geschäftsstelle und einer darin 
agierenden Koordinierungsgruppe für Bürgerschaftliches Engagement. 
Diese Geschäftsstelle wurde als Stabsstelle direkt beim 
Oberbürgermeister angesiedelt und bestand aus zwei hauptamtlichen 
Mitarbeitern und einer BA-Studentin.82 
Ursprünglich wurden dieser Stabsstelle u.a. folgende Aufgabenbereiche 
zugeordnet83:  
                                            
82
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- Strategisches Management für die Unterstützung von 
Bürgerschaftlichem Engagement 
- Akquise von Fördermitteln 
- Geschäftsstelle für die Bürgerstiftung 
- Vernetzung von Angeboten 
- Projektförderung 
- Öffentlichkeitsarbeit 
Da gleichzeitig jedoch in Schwäbisch Gmünd die Vorbereitungen zum 
Stadtjubiläum und der damit verbundenen „Staufersaga“ anfingen, hatten 
diese ursprünglich zugedachten Aufgaben schon zu Beginn nur wenig 
Platz neben der Organisation eines solchen „Mammut-Projektes“.84 85 
Aus diesem Grund wurde bereits 2013 ein Neuanfang für die Stabsstelle 
„Bürgerschaftliches Engagement“ in Schwäbisch Gmünd gestartet. Diese 
wurde nun im Amt für Familie und Soziales angesiedelt und mit einer 
100%-Stelle besetzt.86 
Die Koordinierung des Ehrenamtes bei Großveranstaltungen wurde von 
Anfang an von dieser Stelle abgegrenzt und auf eine separate Stelle 
übertragen, welche bei der Touristik und Marketing angesiedelt ist. Dies 
trug der gemachten Erfahrung Rechnung, dass eine solche Tätigkeit nicht 
zusätzlich von einer bestehenden Stelle übernommen werden kann, 
sondern vielmehr eine hauptamtliche und ausschließliche Beschäftigung 




                                            
84
 Erläuterungen der Verantwortlichen der Stabsstelle BE in Schwäbisch Gmünd, Frau 
Ingeborg Pfeifer. 
85
 Vgl. Pfeifer, Ingeborg; Tätigkeitsbericht der Stabsstelle für Bürgerschaftliches 
Engagement Schwäbisch Gmünd, S.1. Siehe Anlage 24. 
86
 Vgl. Ebenda.  
87
 Erläuterungen der Verantwortlichen der Stabsstelle BE in Schwäbisch Gmünd, Frau 
Ingeborg Pfeifer. 
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Abbildung 8: Dezernatsverteilungsplan der Stadt Schwäbisch Gmünd 
 
(Quelle: Intranet der Stadt Schwäbisch Gmünd – Dezernatsverteilungsplan [11.07.2016]) 
Die nun neu gestaltete Stabsstelle für BE soll Anlaufstelle für alle 
Bürger/innen sein. Das Aufgabenspektrum gestaltet sich dabei sehr 
vielfältig88 : 
 Betreuung der Homepage der Vereine 
 Initiierung und Durchführung verschiedenster Engagement-
Projekte 
 Aufbau einer Ehrenamtsplattform und Koordinierung von 
Engagement in Schwäbisch Gmünd 
 Aufbau einer Anerkennungskultur 
 Ausbau der Bürgerstiftung 
 Förderung des BE/ Einführung einer Förderdatenbank 
 und vieles mehr. 
                                            
88
 Vgl. Pfeifer, Ingeborg; Tätigkeitsbericht der Stabsstelle für Bürgerschaftliches 
Engagement Schwäbisch Gmünd, S.1-6. Siehe Anlage 24. 
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Zusätzlich zu diesen geschaffenen Strukturen findet speziell im Bereich 
der Seniorenarbeit in Schwäbisch Gmünd eine enge Verknüpfung 
zwischen BE und Kommune statt, wobei hier prinzipiell drei Bausteine 
aufzuführen sind: 
(1) Seit 2011 gibt es das Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd, 
eine Koordinierungsstelle der Stadt, die verschiedene 
Hilfsangebote für Senioren aufbaut (sogenannte „Bausteine“) 
und zwischen Hilfesuchenden und Engagierten vermittelt. Ziel 
ist es, ein engmaschiges Netzwerk mit Trägern der ambulanten 
Altenhilfe, der Generationen- und Stadtteilbüros, dem 
Pflegestützpunkt, dem Seniorenrat und zahlreichen anderen 
aufzubauen, damit ältere und hilfebedürftige Menschen in 
Gmünd länger zuhause wohnen bleiben können und um einen 
Beitrag zur Teilhabe und zum selbstbestimmten Leben von 
Senioren in der Gesellschaft zu leisten.89 90 Besetzt ist die 
Koordinierungsstelle derzeit mit zwei hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen (zu 50% und 25%).91  
(2) Der zweite Baustein ist der Generationentreff Spitalmühle. 
Dieser entstand 1993, als das zum alten Krankenhaus 
gehörende Gebäude zu einer Seniorenbegegnungsstätte 
ausgebaut wurde. Heute bietet die Einrichtung Treffpunkt, 
Kurse, Vorträge und Ausstellungen, sowie ein Café. Innerhalb 
des Generationentreffs werden sowohl städtische Mitarbeiter, 
als auch freiwillig Engagierte beschäftigt, wodurch eine 
besondere Form der Zusammenarbeit geschaffen wird. 92 
(3) Baustein Drei bildet das Projekt „Sorgende Gemeinschaften“, 
dessen zentrales Ziel die sozialraumorientierte 
                                            
89
 Vgl. Schmidt, Birgit; Drucksache „Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd – für ein 
selbstbestimmtes Leben“; S. 1. Siehe Anlage 25. 
90
 Vgl. Amt für Familie und Soziales; Flyer Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd; S. 2. 
Siehe Anlage 26. 
91
 Vgl. Schmidt, Birgit; Drucksache „Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd – für ein 
selbstbestimmtes Leben“; S. 5. Siehe Anlage 25. 
92
 Vgl. Stadt Schwäbisch Gmünd – Spitalmühle früher; http://www.schwaebisch-
gmuend.de/6826-Spitalmuehle-frueher.html; [17.07.2016]. Siehe Anlage 27. 
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Dezentralisierung des Seniorennetzwerkes darstellt.93 Da man 
über dieses Projekt jedoch in Kap. 5 und in einem Interview mit 
der Projektverantwortlichen in Kap. 6.1 noch Näheres erfahren 
wird, soll an dieser Stelle nicht weiter darauf eingegangen 
werden. 
 
5. Ausgewählte seniorenbezogene Angebote und Formen 
des bürgerschaftlichen Engagements in Schwäbisch 
Gmünd 
Nachdem nun die Strukturen und Organisationsformen erläutert wurden, 
die in Schwäbisch Gmünd zur Koordinierung und Förderung des 
Bürgerschaftlichen Engagements, insbesondere auch in Bezug auf die 
Seniorenarbeit, geschaffen wurden, sollen im Folgenden drei spezifische 
Angebote der Stadt im Bereich des BE für und von Senioren erläutert 
werden. All diese ausgewählten Angebote stehen auch in engem 
Zusammenhang mit den Folgen des demographischen Wandels. 
 
5.1 Leihomas/Leihopas 
Das Konzept sogenannter „Leihomas“ und „Leihopas“ ist in Deutschland 
nichts Neues mehr. Vielmehr handelt es sich hierbei um die mittlerweile 
„häufigste Form der aktiven Kinderpatenschaft“.94 
Nichtsdestotrotz ist es nach wie vor ein spannendes Konzept, um Alt und 
Jung zusammenzubringen und um einige Folgen der gesellschaftlichen 
Veränderungen abzumildern.  
                                            
93
 Vgl. Schröder, Isabell; Zwischenbericht „Sorgende Gemeinschaften“; S. 1. Siehe 
Anlage 28.  
94
 BMFSFJ – Leihomas und Leihopas; http://www.familien-
wegweiser.de/wegweiser/stichwortverzeichnis,did=66868.html; [22.07.2016]. Siehe 
Anlage 29.  
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So stellt die ehrenamtliche Verantwortungsübernahme für ein Kind für 
viele Senioren die Chance dar, der zunehmenden Vereinsamung 
entgegenzuwirken.95  Viele, auch ältere Menschen, haben keine eigenen 
Kinder bzw. Enkelkinder, um die sie sich im Rentenalter kümmern können 
und die ihnen Lebensfreude schenken. 96 
Andersherum stellt es sich ähnlich dar. Ebenso viele Kinder haben keinen, 
oder nur seltenen Kontakt zu ihren Großeltern, da das klassische 
Zusammenleben mehrerer Generationen unter einem Dach immer 
seltener wird.97 
Eine „Leihgroßelternschaft“ beinhaltet dabei prinzipiell all die Aktivitäten, 
die auch leibliche Großeltern mit ihren Enkeln unternehmen: 
Gemeinsames Basteln, Spielen, Lesen, Spazieren…etc. Im Gegenzug 
dafür erhalten die Senioren Hilfe „bei Dingen, die sie alleine nicht mehr 
schaffen“.98 
Durch diese Form der Gegenseitigkeit wird also auch das Ziel vieler 
Senioren gefördert, länger eigenständig sein zu können. Des Weiteren 
kommt dieses Engagement dem Aspekt entgegen, dass es immer mehr 
ältere Menschen gibt, die auch nach Eintritt in das Rentenalter körperlich 
und geistig fit genug sind, um eine Tätigkeit zu übernehmen und denen 
eine solche Beschäftigung einen neuen Sinn im Leben geben kann.99  
In Schwäbisch Gmünd startete das Projekt „Leihomas“ und „Leihopas“ 
Ende September 2015. Seitdem haben sich bereits neun Familien 
gemeldet und ein Opa, sowie drei Omas haben den Dienst aufgenommen. 
Zwei Vermittlungen mit Familien und Omas laufen derzeit noch. Im 
Oktober 2016 soll eine erneute Schulung für Omas und Opas stattfinden. 
                                            
95
 Vgl. Aktive Rentner – Wie werde ich Leihoma?; http://www.aktive-rentner.de/wie-
werde-ich-leihoma.html; [22.07.2016]. Siehe Anlage 30. 
96
 Vgl. Ebenda. 
97
 Vgl. Statistisches Bundesamt – Ältere Menschen in Deutschland und in der EU; S. 20. 
Siehe Anlage 31. 
98
 Vgl. Amt für Familie und Soziales; Flyer Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd; S. 15. 
Siehe Anlage 26. 
99
 Vgl. Aktive Rentner – Wie werde ich Leihoma?; http://www.aktive-rentner.de/wie-
werde-ich-leihoma.html; [22.07.2016]. Siehe Anlage 30. 
5. Ausgewählte seniorenbezogene Angebote und Formen des 
bürgerschaftlichen Engagements in Schwäbisch Gmünd  32 
Dann hofft man noch mehr Senioren zu finden, um auch die übrigen 
Familien mit Leihgroßeltern zusammenzubringen.100 
 
5.2 Morgenohr 
Beim Morgenohr geht es um ein weiteres Aktionsfeld, welches von der 
Stadt Schwäbisch Gmünd angeboten wird. Mitmachen und helfen können 
hierbei alle, egal ob alt oder jung, Männer oder Frauen. Beim Morgenohr 
geht es darum, älteren und allein lebenden Menschen eine Sicherheit zu 
geben, indem sie regelmäßig angerufen werden. Man unterhält sich, 
berichtet Neuigkeiten, hört zu und hilft bei Problemen und Ängsten. 101 
Für die mit steigendem Alter immer größer werdende Zahl alleinlebender 
Senioren, v.a. unter den Frauen102, bedeuten diese Anrufe etwas sehr 
Wichtiges. Es geht darum zu zeigen, dass da jemand ist, der an sie denkt 
und dass es jemandem sofort auffallen würde, wenn etwas nicht in 
Ordnung ist.103 
Wie wichtig dabei solche regelmäßigen Telefonkontakte sind, machen die 
folgenden Fakten des Deutschen Zentrums für Altersfragen noch 
deutlicher104: 
- Mehr als 20% der Menschen über 70 haben keine oder nur noch 
eine feste Bezugsperson, zu der sie regelmäßig Kontakt haben. 
- Jeder Vierte von ihnen hat seltener als einmal im Monat Besuch 
von Freunden und Bekannten, fast jeder Zehnte trifft sogar 
niemanden mehr. 
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 Auskunft der verantwortlichen Mitarbeiterin des Seniorennetzwerkes, Fr. Nicole 
Knödler. 
101
 Vgl. Amt für Familie und Soziales; Flyer Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd; S. 12. 
Siehe Anlage 26. 
102
 Vgl. Statistisches Bundesamt – Ältere Menschen in Deutschland und der EU; S.18, 
20. Siehe Anlage 31. 
103
 Vgl. Amt für Familie und Soziales; Flyer Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd; S. 12. 
Siehe Anlage 26. 
104
 Vgl. Deutsches Zentrum für Altersfragen, zitiert aus: Der Spiegel – Die 
Übriggebliebenen; Ausgabe 2/2013. Siehe Anlage 32. 
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- Viele alte Menschen haben niemanden mehr, der sie noch mit 
ihrem Vornamen anspricht, oder fragt, wie es ihnen geht.  
 
5.3 Projekt „Sorgende Gemeinschaft“ 
Das letzte seniorenbezogene Angebot, bzw. Projekt aus Schwäbisch 
Gmünd, das an dieser Stelle vorgestellt werden soll, ist das Projekt 
„Sorgende Gemeinschaften“. 
Wie bereits in Kap. 4.2 ausgeführt, soll dieses Projekt der 
Weiterentwicklung der Generationenbüros in den Ortschaften und der 
Stadtteilbüros in den Stadtteilen dienen, zur sozialraumorientierten 
Dezentralisierung des Seniorennetzwerkes.105 
Ziel ist es unter anderem, diese Büros in Kooperation mit den 
ortsansässigen Ärzten, Apotheken, Kirchen, Ehrenamtlichen etc. zum 
Ausgangspunkt einer „Sorgenden Gemeinschaft“ im Ort, bzw. Stadtteil zu 
machen.106 Dies geschieht v.a. mit Blick auf ein würdevolles Altern in 
vertrauter Umgebung, aber auch mit dem generellen Ziel des Aufbaus 
einer Gemeinschaft, an der alle teilhaben können, die sich gegenseitig 
unterstützt und in der eine optimale Zusammenarbeit zwischen 
Hauptamtlichkeit und Ehrenamt besteht.107 
Gerade in Bezug auf den demographischen Wandel und die Alterung der 
Bevölkerung gehen die Gedanken weg von vollstationärer Pflege, hin zur 
Schließung dezentraler Versorgungslücken durch nachbarschaftliche Hilfe 
vor Ort.108 Empirische Untersuchungen haben bezüglich des 
Wohnwunsches der älteren Bevölkerung klare Ergebnisse geliefert: „die 
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 Vgl. Schröder, Isabell; Zwischenbericht „Sorgende Gemeinschaften“; S. 1. Siehe 
Anlage 28. 
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 Vgl. Ebenda; S. 6.  
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 Vgl. Ebenda; S. 2.  
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überwiegende Mehrheit möchte selbstbestimmt älter werden und solange 
wie möglich in vertrauter Umgebung leben“109.  
Infolge der zunehmenden Ausdünnung familialer Netzwerke gewinnt dabei 
der Ausbau professioneller und zivilgesellschaftlicher Unterstützungs- und 
Kooperationsstrukturen innerhalb des Quartiers immer mehr an 
Bedeutung.110 Außerdem geht es bei der seniorenbezogenen 
Quartiersarbeit darum, „die Ressourcen und Potenziale des Alters zu 
erkennen und Partizipationsstrukturen zu entwickeln, die es ermöglichen, 
dass Ältere den demografischen Wandel vor Ort entscheidend 
mitgestalten können.“111 
Um die Ziele des Projektes zu erreichen, soll dabei eine Vernetzung mit 
dem Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd  stattfinden, so dass 
Ehrenamtliche aus dem Ort, bzw. Stadtteil, Anbieter von Leistungen des 
Seniorennetzwerkes werden und Bewohner/innen vor Ort regelmäßige 
Nutzer.112  
Insgesamt ist das Projekt „Sorgende Gemeinschaften“ auf zwei Jahre 
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 Kremer-Preiß, U./Stolarz, H.: Neue Wohnkonzepte für das Alter und praktische 
Erfahrungen bei der Umsetzung – eine Bestandsanalyse; S. 8 (2003) zitiert aus: 
Rüßler/Stiel; Im Quartier selbstbestimmt älter werden: Partizipation, Lebensqualität und 
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 Vgl. Rüßler/Stiel; Im Quartier selbstbestimmt älter werden: Partizipation, 
Lebensqualität und Sozialraumbezug, in: Sozialraum.de, Ausgabe 1/2013; S. 1. Siehe 
Anlage 33. 
111
 Ebenda.  
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 Vgl. Schröder, Isabell; Zwischenbericht „Sorgende Gemeinschaften“; S. 7. Siehe 
Anlage 28. 
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6. Empirische Untersuchung 
Um die durch Recherchen gewonnenen theoretischen Erkenntnisse in der 
Praxis zu überprüfen, um die Situation der Stadt Schwäbisch Gmünd im 
Hinblick auf seniorenbezogene Engagementmöglichkeiten zu erörtern und 
um gegebenenfalls Handlungsempfehlungen bezüglich der zukünftigen 
Arbeit im Engagementbereich mit Senioren aussprechen zu können, 
wurde im Rahmen dieser Arbeit auch eine eigene empirische 
Untersuchung durchgeführt. Diese bestand aus ausgewählten Interviews 
mit Experten und zwei breiter angelegten schriftlichen Befragungen. Die 




Die Form der Interviews wurde gewählt, um einmal ohne externe Einflüsse 
und in einem zwar systematisch aufgebauten, aber doch ggf. individuell 
erweiterbaren Gespräch mit Experten beider thematischer Seiten dieser 
Arbeit (BE für und von Senioren) in Kontakt treten zu können und ihre 
Sichtweise der Dinge zu erforschen (Halb-standardisiertes Interview114). 
Ein Interview hat dabei gegenüber einer schriftlichen Befragung den 
Vorteil, dass man hier beispielsweise sicher weiß, wer die gestellten 
Fragen in welcher vorliegenden Situation beantwortet115. Außerdem gibt 
es bei einem Interview eine geringere Ausfallquote116 und es besteht 
bezüglich der Fragestellungen eine größere Flexibilität (z.B. sind 
Rückfragen möglich).117 
Als Interviewpartner ausgewählt wurden drei verschiedene Probanden, die 
in engem sachlichen Bezug zum Thema der Arbeit stehen. Fr. Isabell 
                                            
114
 Vgl. Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie für die Praxis; S. 174f. 
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 Vgl. Fragebogen.de – Vor- und Nachteile der schriftlichen Befragung; 
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 Wirtschaftspsychologische Gesellschaft – Das persönliche Interview in der 
Marktforschung; http://www.wpgs.de/content/view/377/336/; [24.07.2016]. Siehe Anlage 
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Schröder, Projektleiterin des in Kap. 5.3 vorgestellten Projekts „Sorgende 
Gemeinschaften“ als Expertin für die kommunale Seniorenarbeit in 
Schwäbisch Gmünd; Hr. Dieter Bonnet, 66, im Ruhestand und 
ehrenamtlich engagiert in der Wohnberatung und beim Seniorenfahrdienst 
und Fr. Lieselotte Homberg, 61, ebenfalls nicht mehr berufstätig und 
vielfältig engagiert, bspw. in der Sterbebegleitung.118  
Fr. Schröder wurde zunächst nach ihrem beruflichen Werdegang gefragt 
und wie sich ihre Tätigkeit innerhalb der Stadtverwaltung genau gestaltet. 
Dabei sollte auch erörtert werden, wie sie das Verhältnis zwischen 
Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen in ihrer täglichen Arbeit erlebt. 
Anschließend ging es um die Unterstützung, die sie bei der Durchführung 
ihres Projektes von Seiten der Stadt erhält. Die Fragen 5 bis 9 bezogen 
sich dann speziell auf die Senioren in Schwäbisch Gmünd; Wie nehmen 
sie vorhandene Angebote an? Wie ist die Engagementbereitschaft der 
Senioren selbst? Gibt es Wünsche mit denen die Senioren an Fr. 
Schröder herantreten? Welche Angebote hält Fr. Schröder für die 
Senioren mehr, welche für weniger sinnvoll? Und was glaubt sie fehlt der 
Stadt im Bereich BE und Senioren noch? 
Herrn Bonnet und Frau Homberg wurden andere Fragen gestellt als Fr. 
Schröder, da diese Beiden aus der Sicht der Senioren in Schwäbisch 
Gmünd berichten sollten. Bei ihnen waren die Hauptpunkte des 
Interviews, wie sie zu ihrem jeweiligen Engagement kamen, was ihre 
Motivation dabei ist, was ihrer Meinung nach Senioren am ehesten davon 
abhält sich zu engagieren und welchen positiven Nutzen Senioren 
möglicherweise aus einem Engagement ziehen können. Anschließend 
ging es um die Unterstützung des BE durch die Kommune, insbesondere 
um die Bewertung des Informationsflusses bzgl. Angeboten und 
Beteiligungsmöglichkeiten für Senioren in SG. Zu guter Letzt wurden 
beide Experten dazu befragt, ob ihnen bestimmte Angebote für Senioren 
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 Der Interviewleitfaden mit Ergebnisprotokoll ist vollständig im Anhang unter Nr. 36 zu 
finden. Des Weiteren liegen sämtliche Interviews als Audio-Datei beim Verfasser vor.  
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in Schwäbisch Gmünd fehlen und für wie sinnvoll sie im Speziellen 
generationenübergreifende Formen des BE halten.  
Nachfolgend sollen nun die Kernaussagen zu den geführten Interviews 
kurz erläutert werden. Die vollständige Ergebniszusammenfassung ist im 
Anhang unter Nr. 38 zu finden.  
Fr. Schröder leitet wie bereits dargestellt das Projekt „Sorgende 
Gemeinschaften“ bei der Stadt. Dabei arbeitet sie viel mit anderen 
Hauptberuflichen vor Ort und Ehrenamtlichen zusammen. Dieses 
Verhältnis erlebt sie dabei in Schwäbisch Gmünd als sehr positiv. Das Ziel 
ihres Projektes ist die nachbarschaftliche Hilfe, das gemeinsame 
Miteinander neu zu beleben und zu fördern.  
Hinsichtlich der Unterstützung ihrer Stelle von Seiten der Stadt sagt sie, 
dass das Projekt gesehen und sehr gerne angenommen wird. Die 
Senioren in Schwäbisch Gmünd erlebt sie als sehr engagiert, auch 
vorhandene Angebote werden gut angenommen. Dennoch wünscht sie 
sich manchmal noch mehr Ehrenamtliche. Hinsichtlich noch fehlender 
Angebote betont sie besonders die Wichtigkeit 
generationenübergreifender Engagementformen, welche sich in 
demographischer und psychosozialer Sicht positiv auf Senioren auswirken 
könnten. 
Hr. Bonnet hatte aus eigener Betroffenheit in der Vergangenheit heraus 
beschlossen, sich selbst in der Seniorenarbeit zu engagieren. Er schätzt 
v.a. die Dankbarkeit, die man für ein solches Engagement 
zurückbekommt. Die Unterstützung des BE von Seiten der Stadt und den 
Informationsfluss schätzt er als sehr positiv ein. Lediglich beim 
Bekanntheitsgrad der Wohnberatung, bei der er tätig ist, sieht er noch 
Handlungsbedarf. Ein Engagement in der Nacherwerbsphase sieht er als 
mögliche sinnvolle Beschäftigung, die auch die Empathie erhöhen kann. 
Generationenübergreifenden Angeboten steht er jedoch eher kritisch 
gegenüber. Schüler hätten doch oft „gar keine Lust auf so etwas“. 
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Das sieht Fr. Homberg ganz anders. Sie hält generationenübergreifende 
Angebote für sehr sinnvoll, gerade im Hinblick auf den intergenerativen 
Wissenstransfer. Sie selbst ist sehr vielfältig engagiert. Das war sie schon 
ihr Leben lang, auch beeinflusst durch das Vorbild ihres Vaters. Die 
wichtigsten Ursachen, warum sich Senioren nicht engagieren, sieht sie in 
der Beanspruchung durch Hobbies oder die eigene Familie, sowie in der 
Unsicherheit ein Engagement aufzunehmen. Die Unterstützung der Stadt 
für soziale Zwecke sieht sie als unbedingt gegeben. Sie zeigt sich auch 
erstaunt über die vielen Engagementmöglichkeiten innerhalb der Stadt. 




6.2.1 Durchführung der Befragung 
Für die weitere empirische Untersuchung wurde die Form des 
standardisierten Fragebogens gewählt.119 
Dieser bietet (z.B. gegenüber einer mündlichen Befragung) verschiedene 
Vorteile: Zum einen ist selbstverständlich eine größere Stichprobe 
möglich, als bei einem persönlich geführten Interview. Des Weiteren lässt 
ein Fragebogen den Probanden mehr Zeit zur Bearbeitung, wodurch auch 
der Druck auf die Befragten geringer ist. Außerdem können 
Interviewerfehler, wie bspw. unbeabsichtigte Beeinflussungen vermieden 
werden und durch die größere Anonymität bei der Befragung besteht die 
Möglichkeit, dass die Teilnehmer „ungezwungener“ und somit „ehrlicher“ 
antworten.120 
Für die Befragung zu dieser Arbeit wurden in einer ersten Runde die 
Mitarbeiter der Stadt Schwäbisch Gmünd und die Studenten der 
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 Vgl. Fragebogen.de – Vor- und Nachteile der schriftlichen Befragung; 
http://www.fragebogen.de/vor-und-nachteile-der-schriftlichen-befragung.htm; 
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Hochschule für öffentliche Verwaltung und Finanzen Ludwigsburg 
ausgewählt. An diese wurde über den jeweiligen globalen E-Mail-Verteiler 
ein Onlinefragebogen zu „BE für und von Senioren“ ausgegeben.121 Die 
genannten Personengruppen boten sich für eine solche Befragung an, da 
von ihnen ein ausreichender Rücklauf zu erwarten war, es sich bei ihnen 
um potentielle Engagierte handelte und beide Gruppen eine thematische 
Nähe zur kommunalen Verwaltung aufwiesen. 
Für den zweiten Fragebogen, der in Papierform ausgegeben wurde, 
sollten Senioren selbst, als Hauptakteure der Seniorenarbeit, befragt 
werden.122 Da sich bei dieser schriftlichen Befragung die Verteilung 
schwieriger gestaltete als beim Onlinefragebogen, wurden dazu 
verschiedene Seniorentreffs in ganz Schwäbisch Gmünd besucht, in 
denen der Fragebogen gemeinsam mit zahlreichen Senioren, die zur 
Beantwortung bereit waren, ausgefüllt wurde. Hierbei wurde pro 
Fragebogen viel Zeit aufgewendet, um bei Bedarf die einzelnen Fragen 
optimal zu erklären und um jedem Senior ausreichend Zeit zur 
Bearbeitung zu geben. 
Am Onlinefragebogen konnte man vom 24.06.2016 bis zum 15.07.2016 
teilnehmen. Für den Papierfragebogen wurden zwischen dem 24.06.2016 
und dem 30.06.2016 insgesamt acht Örtlichkeiten vom Verfasser besucht. 
Erstellt wurde die Befragung mit der von der Hochschule für öffentliche 
Verwaltung und Finanzen Ludwigsburg zur Verfügung gestellten 
Umfragesoftware „EvaSys“.123 Im Vorfeld der Befragung wurde außerdem 
mit ausgewählten Probanden ein sogenannter „Pre-Test“ durchgeführt, um 
eventuelle Unklarheiten und Problemfelder in den Fragebögen von 
vorneherein zu vermeiden.124 
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 Der gesamte Fragebogen 1, der an Mitarbeiter und Studenten ausgegeben wurde, ist 
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6.2.2 Aufbau der Fragebögen 
6.2.2.1 Für Studenten und Mitarbeiter (Gruppe 1) 
Die schriftliche Befragung der Studenten und Mitarbeiter wurde in 
insgesamt fünf Themenblöcke aufgeteilt. 
Block 1 trug die Überschrift „Bürgerschaftliches Engagement“. In diesem 
Abschnitt ging es zunächst um allgemeine Fragestellungen, z.B. darum, 
wie man die Wichtigkeit von BE in der Gesellschaft einschätzt. Daraufhin 
folgten einzelne Fragen zu BE in Zusammenhang mit Senioren. 
Eingeleitet wurde der Themenblock mit einer theoretischen Erklärung, was 
genau unter Bürgerschaftlichem Engagement zu verstehen ist, so dass 
alle Befragten die Möglichkeit erhielten auch jede Frage zu beantworten. 
Die Fragen selbst waren zumeist endpunktbenannte Skalenfragen125 126, 
welche eine gerade Anzahl an möglichen Auswahlfeldern aufwiesen. Auf 
diese Weise mussten sich die Befragten eindeutig positiv oder negativ zu 
den Fragestellungen äußern (sog. LIKERT-Skala127). Um jedoch bei 
Unsicherheiten dennoch die Möglichkeit zu haben sich nicht klar 
positionieren zu müssen, wurde zusätzlich die Auswahlmöglichkeit „Weiß 
nicht“ als sog. „Fluchtkategorie“ zur Verfügung gestellt.128 
Weitere Fragearten im Themenblock 1 waren die Mehrfachwahl (Frage Nr. 
1.3), bei der mehrere Antwortmöglichkeiten angekreuzt werden dürfen129 
und die offene Frage (Frage Nr. 1.4 und 1.8), bei der es z.B. um eigene 
Ideen hinsichtlich von Angeboten für Senioren ging. Solche offenen 
Fragen geben im Gegensatz zu geschlossenen Fragen keine möglichen 
Antworten vor und können so möglicherweise neue, vom Verfasser noch 
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nicht berücksichtigte Faktoren, zum Vorschein bringen130. Jedoch sind sie 
auch schwieriger in der Auswertung, weshalb sie im vorliegenden 
Fragebogen nur an einzelnen Stellen eingesetzt wurden.  
In Themenblock 1 wurde außerdem die Frage gestellt, ob der jeweilige 
Proband Bürger, Mitarbeiter oder Kenner der Stadt SG ist. Wurde dies 
verneint, reagierte das Umfrageprogramm mit einer Sperrung der 
spezifischen Fragen zur Stadt, um eine Beantwortung durch Personen 
ohne Beziehung zu SG zu verhindern.  
Solch eine „Sperrklausel“ gab es auch im Themenblock 2. In diesem ging 
es um die eigene ehrenamtliche Betätigung. Wurde Frage 2.1 „Betätigen 
Sie sich selbst ehrenamtlich?“ mit Nein beantwortet, wurden die folgenden 
Fragen aus Block 2 automatisch gesperrt. Die Personen, die mit Ja 
antworteten, wurden im Anschluss zu Bereich, Umfang und Motivation 
bzgl. ihres Engagements befragt. Abgeschlossen wurde der Themenblock 
wiederum mit einer offenen Frage, in der es darum ging, ob der Befragte 
für diese Tätigkeit eine Gegenleistung erhält und wenn ja, in welcher Form 
dies geschieht.  
Themenblock 3 behandelte das Thema „Verzahnung von BE und 
Kommunen“. Hier wurde zunächst in einer Einfachwahlfrage, bei der nur 
eine Antwort angekreuzt werden darf131, erörtert, ob generell eine 
Unterstützung des BE von Seiten der Kommune gewünscht ist. Wurde 
dies bejaht, konnte in der folgenden Frage ausgewählt werden, welche der  
verschiedenen hier aufgezählten Unterstützungsleistungen man dabei für 
sinnvoll halten würde und welche nicht. Die restlichen Fragen in diesem 
Themenblock bezogen sich rein auf SG. Wie bereits in den 
vorangegangenen Abschnitten wurde auch Themenblock 3 mit einer 
offenen Frage abgeschlossen; „ In welchem Bereich oder auf welche Art 
müsste sich SG mehr engagieren?“. 
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Im letzten themenspezifischen Frageblock wurde der demographische 
Wandel behandelt. Nachdem dieser zunächst durch einleitende Sätze 
erklärt wurde, folgten Fragen zur eigenen Wahrnehmung desselben und 
ob man aufgrund dieses Wandels in Zukunft mit Problemen rechnet. Zum 
Abschluss dieses Themenblockes wurden einige dieser möglichen 
Probleme aufgezählt und die Befragten bekamen die Möglichkeit 
anzukreuzen, mit welchen davon sie dabei in der Zukunft rechnen. 
Insgesamt abgeschlossen wurde der erste Fragebogen mit 
demographischen Fragen zur jeweiligen Person. Bei diesen Fragen ging 
es um Geschlecht, Alter und individuellen Tätigkeitsbereich.  
 
6.2.2.2 Für Senioren (Gruppe 2) 
Der Fragebogen an die Senioren  wurde in großen Teilen sehr ähnlich 
aufgebaut. Daher sollen an dieser Stelle nur die spezifischen 
Unterschiede nochmals erläutert werden: 
- Themenblock 1 wurde um die Frage ergänzt, welche Faktoren der 
eigenen Meinung nach Senioren am ehesten an der Aufnahme eines 
Engagements hindern könnten. (Frage 1.9) 
- Im Themenblock 2 wurde bei der Verneinung eines eigenen 
ehrenamtlichen Engagements in einer offenen Frage nach den 
Gründen hierfür gefragt. (Frage 2.2) Mit dieser Frage sollte erforscht 
werden, woran ein Engagement im fortgeschrittenen Alter häufig 
scheitert, um an diesen Gründen bei der Entwicklung neuer, bzw. der 
Weiterentwicklung bestehender Angebote ansetzen zu können. 
- Das Thema „Verzahnung von BE und Kommunen“ wurde um zwei 
Skalenfragen ergänzt. In diesen ging es darum, ob man zufrieden mit 
der Seniorenarbeit der Stadt SG ist und ob man sich ausreichend über 
bestehende Angebote informiert fühlt. (Fragen 4.6 und 4.7) 
- Die größten Veränderungen wurden beim Kapitel über den 
demographischen Wandel vorgenommen. Hier wurde die Frage nach 
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den zukünftigen Problemen durch den demographischen Wandel 
entfernt und durch drei generationenbezogene Fragestellungen 
ersetzt. (Fragen 3.4 - 3.6) In diesen ging es darum, ob die Senioren 
das Gefühl haben, dass in unserer Gesellschaft das Alter als etwas 
Positives gesehen wird und ob sie glauben, die Erfahrungen der 
älteren Generation werden von den Jüngeren wahrgenommen und 
geschätzt. Ergänzt wurde außerdem die Frage, ob Interesse an 
häufigerem Kontakt mit Jüngeren bestehen würde. Diese Fragen 
waren v.a. im Hinblick auf eine mögliche Etablierung 
generationenübergreifender Angebote sehr wichtig. 
- Die abschließenden demographischen Fragen blieben nahezu 
unverändert. Einziger Unterschied war die Anpassung der 
auswählbaren Altersstufen an die Zielgruppe (Frage 5.2), sowie die 
Entfernung der Frage nach der Ausübung einer Führungsposition. 
- Als genereller Unterschied soll zum Abschluss noch genannt werden, 
dass beim Papierfragebogen eine automatische Sperrung bestimmter 
Fragen durch das Umfragesystem natürlich nicht möglich war. Hier 
wurde deshalb verbal beschrieben, welche Fragen zu beantworten 
sind und welche nicht.  
 
6.2.3 Umfang der Befragung 
Der Fragebogen 1 an die Studenten der HVF Ludwigsburg und die 
Mitarbeiter der Stadt SG wurde wie bereits erläutert, online über die 
globalen E-Mail-Verteiler der genannten Einrichtungen verteilt. Insgesamt 
ergab sich hierbei bis zum 15.07.2016 ein Rücklauf von 388 ausgefüllten 
Fragebögen. 
Der in Papierform erstellte Fragebogen 2, für dessen Verteilung insgesamt 
acht verschiedene Seniorentreffs in ganz SG besucht wurden, hatte 
aufgrund der ebenfalls bereits beschriebenen erschwerten Durchführung 
der Befragung einen geringeren Rücklauf. Beispielsweise waren in Folge 
gesundheitlicher Probleme einige der Probanden nicht in der Lage den 
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Bogen ohne fremde Hilfe auszufüllen. Insgesamt war es deshalb möglich 
Antworten von 65 Senioren zu erhalten. 
 
6.2.4 Aufstellen von Hypothesen 
Im Vorfeld der empirischen Untersuchung wurden vom Verfasser 
verschiedene Hypothesen aufgestellt, die sich sowohl aus persönlichen 
Erfahrungen, als auch aus Recherchen und Gesprächen zum Thema „BE 
für und von Senioren“ ergaben. Solche Hypothesen sind Annahmen, 
welche durch die im Anschluss daran stattfindende empirische 
Untersuchung entweder verifiziert, oder falsifiziert werden sollen.132 
Folgende Hypothesen wurden dabei zur Überprüfung aufgestellt: 
1.) Bei den Befragten ist der Anteil der ehrenamtlich Engagierten unter 
den Senioren (65+) geringer als in den jüngeren Generationen. 
2.) Die wenigsten (<25%) der Engagements der Befragten unter 30 
Jahren finden im Bereich der Seniorenarbeit statt. 
3.) Eine Minderheit der Befragten über 65 Jahren (<25%) betätigt sich 
ehrenamtlich in der Jugendarbeit. 
4.) Der überwiegende Anteil der befragten über 65-Jährigen würde 
gerne mehr in Kontakt mit Jüngeren treten, z.B. um eigene 
Erfahrungen weitergeben zu können. 
a. Die meisten der befragten Senioren glauben jedoch, dass 
die Erfahrungen der Älteren von den Jüngeren nicht 
wahrgenommen und geschätzt werden. 
5.) Der Großteil der Befragten sieht eine Unterstützung des BE durch 
die Kommunen als notwendig an.  
6.) Unter den Befragten herrscht eine allgemeine Zufriedenheit mit der 
Menge an Angeboten im Bereich der Seniorenarbeit in Schwäbisch 
Gmünd. 
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 Vgl. Christian Lehmann – Hypothese; 
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7.) Die meisten der Befragten sehen durch den demographischen 
Wandel Probleme auf uns zukommen. 
 
Die folgenden Auswertungen stellen die Ergebnisse der schriftlichen 
Befragung in beschreibender Form dar. Einige Kernergebnisse wurden 
zudem zur besseren Verständlichkeit graphisch aufbereitet. Enthaltungen 
wurden in den Berechnungen nicht berücksichtigt. 
 
6.2.5 Auswertung der Befragung der Gruppe 1133 
Die Befragten des Fragebogens 1 sind zu 78,1% weiblich und nur zu 
21,9% männlich. Ihr Alter haben dabei 73,2% mit zwischen 18-30 
angegeben. 69,1% geben zudem an Schüler, Student, oder 
Auszubildender zu sein, 46,6% sehen ihre Tätigkeit in der öffentlichen 
Verwaltung. Nur 11% der Befragten üben in ihrem Tätigkeitsbereich eine 
Führungsrolle aus. 
Bei der Frage nach der Wichtigkeit des BE in unserer Gesellschaft 
herrscht Einigkeit unter den Befragten. 62,2% sehen es als sehr wichtig, 
34,9% immerhin noch als wichtig an; 72,6% glauben jedoch, dass sich zu 
wenige Menschen engagieren. Die sinnvollste der vorgeschlagenen 
Formen der Seniorenarbeit ist für die Befragten mit 76,8% die Hilfe bei 
Behördengängen, Arztbesuchen etc. Am schlechtesten schneidet mit 
44,3% die Form der Selbsthilfegruppen ab. 35,9% der Befragten geben an 
Bürger, Mitarbeiter oder Kenner der Stadt SG zu sein. Diese bewerten das 
Angebot an Engagementmöglichkeiten für und von Senioren in der Stadt 
wie folgt134:   
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Gibt es genügend Angebote in 
SG, bei denen sich Senioren 
selbst engagieren können? 
Nein, gar nicht Eher nein
Eher ja Ja, auf jeden Fall
Abbildung 9: Auswertung der Fragen 1.6 und 1.7 des Fragebogens 1 
 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
Knapp die Hälfte der Befragten gibt an sich selbst ehrenamtlich zu 
betätigen, nämlich 48,3%. Der größte angegebene Engagementbereich ist 
dabei die Jugendarbeit, knapp gefolgt von Kirche und Sport. 36,3% dieser 
Engagements finden dabei in Zusammenhang mit Senioren statt. 
Abbildung 10: Auswertung der Frage 2.2 des Fragebogens 1135 
 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
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Gibt es genügend Angebote für 
Senioren in SG? 
Nein gar nicht Eher nein
Eher ja Ja, auf jeden Fall





















Sind die Tätigkeiten der Stadt SG im Bereich 
des BE ausreichend? 
Gar nicht Eher nicht Eher ja Voll und ganz
Der Umfang des Engagements liegt bei 62,4% zwischen 1-5 
Stunden/Woche. Bei der Motivation zur Aufnahme eines Engagements ist 
mit 66,7% „das positive Gefühl etwas Gutes tun zu können“ ganz oben. 
Relativ weit abgeschlagen sind Selbsthilfe (3,7%) und Anerkennung 
erhalten (12,7%). 
Eine überwältigende Mehrheit von 96,9% der Befragten ist der Meinung, 
dass die Kommunen BE unterstützen müssen. V.a. das zur Verfügung 
stellen von Räumlichkeiten (74,5%) und die finanzielle Unterstützung 
(59%) finden hier große Zustimmung. Von den „Kennern“ der Stadt SG 
wissen 34,1% wie die Stadt im Bereich des BE tätig wird, 42% glauben es 
teilweise zu wissen und immerhin 23,9% wissen es gar nicht. Die 
Befragten, die sich dazu äußern konnten, ob sie die Tätigkeiten der Stadt 
im Bereich des BE für ausreichend halten, äußerten sich wie folgt:136 








(Quelle: Eigene Darstellung) 
Im Bereich des demographischen Wandels nimmt knapp die Hälfte der 
Befragten (47,3%) diesen in ihrem Alltag wahr. Umso mehr, nämlich 
94,2% glauben, dass er uns in Zukunft noch Probleme bereiten wird. Das 
größte Problem sehen die Befragten dabei in einer möglichen Überlastung 
der Sozialsysteme (92,5%!). Eine Sorge, die ggs. 
                                            
136
 Darstellungsform = Kreisdiagramm; Vgl. Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie 
für die Praxis; S. 235/236. 
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Unterstützung/Nachbarschaftshilfe in der Zukunft möglicherweise immer 
wichtiger werden lässt. 
Zum Schluss der Auswertung des Fragebogens 1 sollen nun noch 
ausgewählte Antworten auf die offenen Fragen vorgestellt werden, die ggf. 
bereits mögliche Denkanstöße liefern können: 
- Eigene Ideen bzgl. Angeboten für Senioren: Hier werden häufig 
intergenerative Formen angesprochen, z.B. ein „Tauschhandel“ – 
Jung hilft Alt und umgekehrt. Es wird angesprochen, „dass es 
wichtig ist sich im hohen Alter noch nützlich für die Gesellschaft zu 
fühlen“ und es deshalb Angebote geben sollte, in denen Senioren 
ihre Fähigkeiten einbringen können. Auch aufsuchende oder 
dezentrale Angebote für nicht mehr mobile Rentner werden 
angesprochen. Weitere mehrmals genannte Punkte sind die ggs. 
Hilfe unter Senioren und die Nachbarschaftshilfe. 
- Welche Angebote für/von Senioren fehlen noch in SG: Hier wird 
ebenfalls wieder „Alt und Jung hilft sich ggs.“, sowie „weitere 
dezentrale Angebote“ genannt. Auch Formen wie die 
Leihgroßelternschaft werden angesprochen, obwohl es diese in SG 
eigentlich bereits gibt (s. Kap.5.1). Außerdem sei das Angebot 
insgesamt „gut, aber vielleicht etwas unübersichtlich.“ 
- Erhalten Sie eine Gegenleistung für Ihr Engagement?: Hier 
antwortet die große Mehrheit entweder mit Nein oder mit einer 
Aufwandsentschädigung. 
- In welchem Bereich müsste sich die Kommune mehr engagieren?: 
Koordination von Engagierten, Anerkennung, finanzielle 
Unterstützung, und v.a. mehr Öffentlichkeitsarbeit, Marketing und 
Werbung, sind die hier genannten Punkte. 
- Die meisten Antworten gibt es auf die Frage, wodurch der 
demographische Wandel im Alltag wahrgenommen wird: Es wird 
deutlich, dass es sich hierbei um ein allgegenwärtiges Thema im 
Leben der Menschen handelt. Mit unterschiedlichen 
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Formulierungen werden hier meist ähnliche Antworten gegeben. 
Man habe „mehr ältere Kollegen“, würde „mehr Ältere als Jüngere 
auf den Straßen sehen“ und die „Schließung, bzw. 
Zusammenlegung von Schulen“ wäre auffallend. 
 
6.2.6 Auswertung der Befragung der Gruppe 2137 
Unter den Senioren liegt der Anteil der weiblichen Befragten bei 72,3%, 
der der männlichen bei 27,7%. 52,3% und damit die Mehrheit gibt ihr Alter 
mit 65-75 Jahren an, immerhin 29,2% sind 76 Jahre und älter. Der 
Großteil der Befragten (73,8%) befindet sich, wie erwartet, bereits im 
Ruhestand. 
Bei der Frage nach der Wichtigkeit von BE in unserer Gesellschaft zeigt 
sich ein ähnliches Bild wie bereits in Fragebogen 1. 65,5% der Senioren 
sehen BE als sehr wichtig, 31,1% als wichtig an. 55% glauben, dass sich 
eher oder gar nicht genügend Menschen engagieren, der Mittelwert138 der 
Antworten liegt hier genau in der Mitte der Skala, wodurch die 
Einschätzung der Senioren zumindest leicht positiver als die der Gruppe 1 
ist. Die vorgeschlagenen Formen der Seniorenarbeit werden alle für 
sinnvoll gehalten. Am positivsten schneidet bei den Senioren der 
Fahrdienst mit 83,1% Zustimmung ab. An letzter Stelle liegt wie bereits in 
Fragebogen 1 die Selbsthilfegruppe, hier jedoch mit immerhin noch 58,5% 
Zustimmung. 88,3% der Befragten geben an Bürger, Mitarbeiter oder 
Kenner der Stadt SG zu sein. Von diesen werden die 




                                            
137
 Eine vollständige graphische Auswertung (erstellt mit Hilfe des Programms EvaSys) 
ist aufgrund des Umfangs der Arbeit in den Anlagen unter Nr. 43 zu finden. 
138
 Arithmetisches Mittel: Summierung aller Ausprägungen/Anzahl der Messungen; Vgl. 
Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie für die Praxis; S. 240. 




Gibt es genügend Angebote in 
SG, bei denen sich Senioren 
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(Quelle: Eigene Darstellung) 
Bei der Zusatzfrage nach den Faktoren, die Senioren daran hindern 
könnten sich zu engagieren, ergibt sich folgendes Bild: 






(Quelle: Eigene Darstellung) 
64,1% der befragten Senioren engagieren sich ehrenamtlich. Der größte 
angegebene Engagementbereich ist bei ihnen das sonstige soziale 
Engagement, das nicht in den pflegerischen Bereich fällt, gefolgt vom 
Engagement in der Kirche. 73,4% dieser Engagements finden dabei in 
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 Darstellungsform = Kreisdiagramm; Vgl. Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie 
für die Praxis; S. 235/236. 
140
 Darstellungsform = Balkendiagramm; Vgl. Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie 
für die Praxis; S. 236. 
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Würden Sie gerne mehr in Kontakt mit Jüngeren treten? 
Würden Sie gerne mehr in
Kontakt mit Jüngeren treten?
Zusammenhang mit Senioren statt.141 Der Umfang des Engagements liegt 
bei 65,9% zwischen 1-5 Stunden pro Woche. Bei der Frage nach der 
Motivation zum Engagement sind klare Spitzenreiter „das positive Gefühl 
etwas Gutes tun zu können“(75,6%) und „Eine sinnvolle Beschäftigung im 
Leben haben (73,1%). Abgeschlagen sind die Punkte Selbstverwirklichung 
und Selbsthilfe (jeweils 4,88%). Interessant ist darüber hinaus auch der 
Anteil der Antwort „Pflichtgefühl ggü. der Gesellschaft“. Dieses ist mit 
34,15% bei den Senioren noch weit ausgeprägter als in jüngeren 
Generationen (19,6% - Vgl. Fragebogen 1). 
Zum Thema demographischer Wandel gibt es bei den Senioren eine klare 
Richtung. 78,5% der Befragten nehmen diesen in ihrem Alltag wahr und 
insgesamt 86,5% glauben voll und ganz, bzw. eher, dass dieser in der 
Zukunft Probleme bereiten wird. Bei den Zusatzfragen nach dem Altersbild 
in unserer Gesellschaft und ob die Erfahrungen der älteren Generation 
von den Jüngeren wahrgenommen und geschätzt werden, zeigt sich ein 
relativ negatives Bild. 34,5% glauben zwar, dass in unserer Gesellschaft 
ein eher positives „Altenbild“ herrscht, 32,8% denken jedoch, dass dies 
eher nicht so ist und 25,9% sind sogar der Meinung, dies ist gar nicht der 
Fall. 61% glauben zudem, dass Jüngere die Erfahrungen der Älteren eher 
nicht wahrnehmen und schätzen. Dennoch würden 78,5% gerne mehr in 
Kontakt mit Jüngeren treten:  




(Quelle: Eigene Darstellung) 
                                            
141
 Grundlage dieser und der folgenden Berechnungen ist hierbei lediglich der Anteil der 
Senioren, der bei der Frage nach einer eigenen ehrenamtlichen Tätigkeit mit „Ja“ 
geantwortet hat (=41). Das Umfrageprogramm EvaSys nutzte aufgrund der fehlenden 
„Sperrklausel“ im Papierfragebogen bei Mehrfachwahlfragen die Gesamtheit der 
abgegebenen Fragebögen (=65) als Berechnungsgrundlage. Aus diesem Grund kann es 
hier zu Abweichungen beim Ergebnis kommen. 





Fühlen Sie sich über vorhandene 
Angebote im Bereich der 
Seniorenarbeit informiert? 
Nein, gar nicht Eher nein
Eher ja Ja, voll und ganz2% 10% 
54% 
34% 
Macht SG genug im Bereich der 
Seniorenarbeit? 
Nein, gar nicht Eher nein
Eher ja Ja, voll und ganz
Auch bei den Senioren ist nahezu jeder (96,7%!) davon überzeugt, dass 
die Kommunen BE unterstützen müssen. Zudem ist auch hier das „zur 
Verfügung stellen von Räumlichkeiten“ (69,2%) auf Platz 1 der geforderten 
Unterstützungsleistungen. Bei den Senioren jedoch gefolgt von der 
Anerkennung bürgerschaftlich Engagierter (56,9%). Die bei den jüngeren 
Befragten geforderte „finanzielle Unterstützung“ landet bei den Senioren 
mit 35,4% auf dem letzten Platz. 46,2% der Senioren wissen zumindest 
teilweise wie die Stadt SG im Bereich des BE tätig wird. 16,9% glauben 
alles zu wissen und 36,9% der Befragten wissen darüber nichts. Die 
Mehrheit findet die Leistungen der Stadt im Bereich des BE ausreichend. 
40% bewerten mit „auf jeden Fall ausreichend“, 33,3% mit „eher 
ausreichend“ und 26,7% mit „eher nicht ausreichend“. Die insgesamte 
Zufriedenheit mit der Seniorenarbeit in SG und auch mit dem 
Informationsfluss bzgl. bestehender Angebote zeigt sich in den folgenden 
Graphiken:142 







(Quelle: Eigene Darstellung) 
Zu guter Letzt sollen nun wieder ausgewählte Antworten auf die gestellten 
offenen Fragen vorgestellt werden:  
                                            
142
 Darstellungsform = Kreisdiagramm; Vgl. Schäfer, Norbert; Organisationspsychologie 
für die Praxis; S. 235/236. 
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- Eigene Ideen für Seniorenangebote: Hier wird z.B. die 
Unterstützung alleinlebender Senioren angesprochen, sei es durch 
Besuchsdienste, oder durch das Halten einer telefonischen 
Verbindung (Diese Idee wurde mehrmals genannt, obwohl in SG 
ein solches Angebot bereits vorhanden ist, s. Kap. 5.2). Auch Ideen 
wie Kooperationen mit Kindergärten oder Senioren WG’s werden 
genannt. Außerdem solle mehr Werbung, z.B. für die Stadtteil-
Nachbarschaftstreffen gemacht werden. 
- Was fehlt in SG?: An dieser Stelle wird z.B. genannt, dass man 
gerne mehr mit Jüngeren machen würde, dass man gerne auch am 
Wochenende Betreuung hätte, oder dass es toll wäre ein 
„Stadtteilauto“ mit Fahrer zu haben. Ansonsten kann an dieser 
Stelle auf die Ergebnisse der offenen Frage Nr. 1 verwiesen 
werden. 
- Warum betätigen sich Senioren nicht ehrenamtlich?: Klare Nr. 1 
unter den Antworten sind hier die gesundheitlichen 
Einschränkungen, die viele daran hindern ein Engagement 
aufzunehmen oder zumindest verunsichern. Ebenfalls genannt 
werden die fehlende Mobilität und eine mangelnde Information über 
bestehende Angebote. 
- Erhalten Sie für Ihr Engagement eine Gegenleistung?: Neben 
vereinzelten Aufwandsentschädigungen ist hier die klare Antwort: 
Nein. 
- Wodurch nehmen Sie den demographischen Wandel wahr?: Hier 
sind die gegebenen Antworten ähnlich wie im Fragebogen 1. Man 
sehe überall, auf der Straße, im Wohnviertel etc. mehr ältere als 
jüngere Menschen. Es gebe weniger Kinder in den Familien und 
auch die wachsende ethnische Vielfalt wird immer wieder genannt.  
- In welchem Bereich müsste sich die Kommune mehr engagieren?: 
Für die Senioren wichtig sind an dieser Stelle Fahrdienste und 
ortsnahe Angebote. Auch die Einführung von „Seniorentickets“ für 
den Bus kommt zur Sprache. Außerdem solle die Stadt mehr für 
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Arme und Alleinstehende, oder auch speziell für Männer 
organisieren. Die die alleine, krank, oder schwach sind sollen 
erfasst werden und die Senioren wollen besser informiert werden. 
Idee hierbei: Wurfsendungen über Angebote an alle 65+. 
 
6.2.7 Überprüfung der Hypothesen 
Hypothese 1: Bei den Befragten ist der Anteil der ehrenamtlich 
Engagierten unter den Senioren (65+) geringer als in den jüngeren 
Generationen (<30).                                                                                               
Zwar wurden insgesamt weniger Senioren befragt, aber geht man von der 
vorhandenen Datengrundlage aus, muss diese Hypothese falsifiziert 
werden143. Bei der Untergruppe144 der über 65-Jährigen ergibt sich ein 
Engagementanteil von 61,54%145, bei der Untergruppe der unter 30-
Jährigen nur ein Anteil von 43,33%146.  
Hypothese 2: Die wenigsten (<25%) der Engagements der Befragten 
unter 30 Jahren finden im Bereich der Seniorenarbeit statt.                                                                        
Von den Engagements der befragten unter 30-Jährigen finden 29,5% im 
Bereich der Seniorenarbeit statt.147. Die Hypothese ist damit ebenfalls 
falsifiziert. 
Hypothese 3: Eine Minderheit der Befragten über 65 Jahren (<25%) 
betätigt sich ehrenamtlich in der Jugendarbeit.                                        
Genau 1 über 65-Jähriger Senior gab an sich in der Jugendarbeit zu 
engagieren148. Dies ergibt bei 32 Senioren, die ihr Alter mit 65+ angaben 
und ein Engagement ausüben einen Anteil von nur 3,1%. Die Hypothese 
ist verifiziert. 
                                            
143
 Vgl. Christian Lehmann – Hypothese; 
http://www.christianlehmann.eu/ling/epistemology/index.html?http://www.christianlehman
n.eu/ling/epistemology/hypothese.html; [31.07.2016]. Siehe Anlage 41. 
144
 Berechnungen für einzelne Untergruppen (z.B. für die Gruppe 65+ o.ä.) können 
ebenfalls mit dem Programm EvaSys durchgeführt werden. Siehe Anlagen 44 und 45. 
145
 Vgl. Frage 2.1 in Anlage 45. 
146
 Vgl. Frage 2.1 in Anlage 44. 
147
 Vgl. Frage 2.2 und 2.4 in Anlage 44. 
148
 Vgl. Frage 2.3 in Anlage 45. 
6. Empirische Untersuchung  55 
Hypothese 4: Der überwiegende Anteil der befragten über 65-
Jährigen würde gerne mehr in Kontakt mit Jüngeren treten.                
Auch diese Hypothese kann verifiziert werden. 73,58% der befragten über 
65-Jährigen würden gerne mehr in Kontakt mit Jüngeren treten149. 
Hypothese 4a: Die meisten dieser befragten Senioren glauben 
jedoch, dass die Erfahrungen der Älteren von den Jüngeren nicht 
wahrgenommen und geschätzt werden.                                                    
82,9% der über 65-Jährigen haben bei Frage 3.5 des Fragebogens 2 ihre 
Antwort im negativen Bereich angesiedelt150. Die Hypothese ist damit 
verifiziert. 
Hypothese 5: Der Großteil der Befragten sieht eine Unterstützung des 
BE durch die Kommunen als notwendig an.                                                           
Sowohl die befragten Mitarbeiter und Studenten (96,9%151), als auch die 
befragten Senioren (96,7%152) sehen eine Unterstützung des BE durch die 
Kommunen als notwendig an. Die Hypothese ist damit klar verifiziert. 
Hypothese 6: Unter den Befragten herrscht eine allgemeine 
Zufriedenheit mit der Menge an Angeboten im Bereich der 
Seniorenarbeit in SG.                                                                                                 
85,1% der befragten Mitarbeiter und Studenten153, sowie 86,7% der 
befragten Senioren154 sind eher, oder voll und ganz der Meinung, dass es 
in SG genügend Angebote gibt, um sich für Senioren zu engagieren. 
87,8% der befragten Mitarbeiter und Studenten155 sowie 80,9% der 
befragten Senioren156 sind eher, oder voll und ganz der Meinung, dass es 
in SG genügend Angebote gibt, in denen sich Senioren selbst engagieren 
können. Die Hypothese kann daher als verifiziert angesehen werden. 
                                            
149
 Vgl. Frage 3.6 in Anlage 45. 
150
 Vgl. Frage 3.5 in Anlage 45. 
151
 Vgl. Frage 3.1 in Anlage 42. 
152
 Vgl. Frage 4.1 in Anlage 43. 
153
 Vgl. Frage 1.6 in Anlage 42. 
154
 Vgl. Frage 1.6 in Anlage 43. 
155
 Vgl. Frage 1.7 in Anlage 42. 
156
 Vgl. Frage 1.7 in Anlage 43. 
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Hypothese 7: Die meisten der Befragten sehen durch den 
demographischen Wandel Probleme auf uns zukommen.                        
Auch die letzte Hypothese kann verifiziert werden. 86,5% der befragten 
Senioren157 und sogar 94,2% der Mitarbeiter und Studenten158 haben die 
Frage, ob sie glauben, dass durch den demographischen Wandel 
Probleme auf uns zukommen, mit „eher ja“, oder „ja voll und ganz“ 
beantwortet. 
 
7. Handlungsempfehlungen an die Stadt Schwäbisch 
Gmünd 
Zum Abschluss dieser Arbeit sollen aus den gewonnenen Erkenntnissen, 
sei es aus Recherchen, oder aus der empirischen Untersuchung, 
Handlungsempfehlungen an die Stadt SG ausgesprochen werden. 
Zunächst erfolgen hierzu Empfehlungen zur allgemeinen Handlungsweise 
bei der Konzeption neuer, bzw. der Weiterentwicklung bestehender 
Angebote. Im Anschluss werden einzelne konkrete Ideen zu 
seniorenbezogenen Angeboten in SG vorgestellt. 
 
7.1 Empfehlungen zur allgemeinen Handlungsweise 
Zunächst ist es wichtig bei allen derzeitigen und zukünftigen Projekten den 
sogenannten „Strukturwandel des Alters“ im Blick zu behalten. Zu diesem 
gehören z.B. die Feminisierung und die steigende Interkulturalität der 
älteren Bevölkerung.159 Bspw. gehört auch „die Bereitstellung von Pflege- 
und Betreuungsangeboten, die den Vorstellungen von Migranten gerecht 
werden, zu den Aufgaben, auf die sich soziale Arbeit in der Altenarbeit 
einstellen muss und kann“.160 Des Weiteren müssen auch Gruppen in das 
                                            
157
 Vgl. Frage 3.3 in Anlage 43. 
158
 Vgl. Frage 4.3 in Anlage 42. 
159
 Vgl. Tews, Wolfgang; Von der Pyramide zum Pilz; 1999; S. 147ff. zitiert aus: Heite; 
Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 18ff. 
160
 Zippel/Kraus, Soziale Arbeit für alte Menschen, S.29. 
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Engagement eingebunden werden, deren Potential möglicherweise nicht 
auf den ersten Blick erkannt wird und die vielleicht auch selbst gar nicht 
wissen, wie viel sie noch zum gesellschaftlichen Leben beitragen können, 
deren Einbindung in die Gesellschaft aber nichtsdestotrotz wichtig ist (z.B. 
Hochaltrige oder Kranke). Im Rahmen der empirischen Untersuchung 
gaben z.B. viele Senioren an, aufgrund gesundheitlicher Einschränkungen 
kein Engagement aufnehmen zu können. Bei diesem Problem kann man 
ansetzen und Möglichkeiten und Formen entwickeln, die es auch diesen 
Menschen ermöglichen sich zu beteiligen, z.B. durch Hol- und 
Bringdienste für alle, die in ihrer Mobilität eingeschränkt sind161,durch 
flexible Engagementformen, an denen man sich je nach Tagesform 
beteiligen kann, oder durch Angebote, die mehr die geistige Aktivität 
fördern und fordern, wie Leseaktionen, Erzählcafés etc. 
Zusätzlich zum Gesundheitszustand müssen noch weitere Faktoren in die 
Planungen einbezogen werden, die von Senior zu Senior unterschiedlich 
sein können, wie z.B. Bildungsstand, Einkommen, soziales Umfeld oder 
Wohnverhältnisse.162 Möglichkeiten, um trotz der Unterschiede in diesen 
Bereichen allen Senioren den Zugang zu Engagements zu ermöglichen, 
können sein163: 
- ÖPNV-Ticket für Einkommensschwächere, um die verschiedenen 
Angebote auch erreichbar zu machen. 
- Zur Verfügung stellen von Räumlichkeiten, PC’s oder ähnlichem. 
- Mitgestaltete und passgenaue Qualifizierungsmaßnahmen, um 
auch „Bildungsschwächere“ in ein Engagement zu bringen. 
- Keine anfänglichen Auslagen verlangen, die erst im Nachhinein 
zurückgezahlt werden. Dies kann für viele Menschen ein 
tatsächliches Einstiegshindernis darstellen. 
                                            
161
 Vgl. Koordinierungsstelle Gesundheitliche Chancengleichheit BW; Expertise und 
Handlungsempfehlungen; S. 24. Siehe Anlage 46. 
162
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 23,24,36. 
163
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 
27,47,49,56. 
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- Für Menschen mit eingeschränktem Mobilitätsradius auch BE im 
Nahraum ermöglichen (Vgl. auch das Projekt „Sorgende 
Gemeinschaften“ aus Kap. 5.3). 
Eine bestimmte Ausgangslage muss also vorhanden sein, damit Ältere 
sich engagieren.164 Durch die oben genannten Punkte kann die Kommune 
auf diese Ausgangslage positiv Einfluss nehmen. Neben diesen gibt es 
jedoch noch weitere, die zur optimalen Schaffung und Förderung von 
Engagementangeboten und -möglichkeiten beitragen können: 
- Engagementmöglichkeiten müssen flexibel und mitgestaltbar sein, 
dürfen also nicht starr vorgegeben werden.165 166 Dies ist v.a im 
Hinblick auf den in Kap. 2.2.1 angesprochenen „Strukturwandel des 
Ehrenamts“ wichtig, durch den sich immer weniger Menschen in ein 
vorgegebenes, langfristiges Engagement zwängen lassen wollen. 
- Die Engagierten sollten echte Mitsprache- und 
Partizipationsmöglichkeiten erhalten, d.h. hauptamtlich Beschäftigte 
sollten freiwillig Engagierten auf Augenhöhe begegnen und eine 
„Haltung der Professionellen“ betreiben.167 
- Verbesserung der Informations- und Kommunikationsstrukturen: 
Obwohl z.B. die Informationspolitik der Stadt SG in der Umfrage 
größtenteils sehr positiv wahrgenommen wird, wurde in 
Gesprächen mit Senioren immer wieder deutlich, dass sie über 
vorhandene Angebote nicht richtig informiert sind. Bspw. wurden 
bei der Frage, was ihnen in SG noch fehlt, Angebote genannt, die 
eigentlich bereits existieren, von denen aber kaum ein Senior 
wusste (z.B. das Morgenohr). Vorschlag der Senioren selbst und 
möglicher Ansatzpunkt könnten hier „Wurfsendungen“ sein, über 
die Senioren ab einem bestimmten Alter regelmäßig über 
vorhandene Möglichkeiten informiert werden. So würden alle, auch 
                                            
164
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 43ff. 
165
 Vgl. Buergergesellschaft.de – Umgang mit Freiwilligen, zitiert aus: Zippel/Kraus, 
Soziale Arbeit für alte Menschen, S.213. 
166
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 68. 
167
 Vgl. Heite; Bürgerschaftliches Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 70/71.  
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Senioren mit sehr eingeschränkter Mobilität oder sehr geringem 
Einkommen, prinzipiell an alle notwendigen Informationen 
gelangen. 
- Ebenfalls in der Umfrage genannt und grundsätzlich sinnvoll ist zu 
guter Letzt bei allen Planungen im Vorfeld über eine fundierte 
Datenlage zu verfügen, insbesondere wenn für spezielle 
Personengruppen Angebote etabliert werden sollen. Interessant 
könnten hierbei z.B. sein: Die Zahl der Senioren mit demenziellen 
Veränderungen, die nicht in stationären Einrichtungen leben, die 
Zahl der älteren Migrantinnen und Migranten oder Daten über die 
Wohnsituation älterer Menschen.168 
 
7.2 Konkrete Ideen 
Grundsätzlich ist SG in Sachen Engagementangebote für und von 
Senioren bereits breit aufgestellt. Dennoch gibt es in gewissen Bereichen 
noch Potential, so z.B. in Sachen intergenerativer Austausch. Interessant 
erscheinen hierbei Projekte wie „Werkstatt der Generationen“, oder 
„JustAment“, die seit Jahren immer mehr an Aufmerksamkeit gewinnen 
und auch bereits mit dem Deutschen Alterspreis der Robert-Bosch-
Stiftung ausgezeichnet wurden.169 
Bei der Werkstatt der Generationen geht es darum, dass Senioren ihr 
individuelles Wissen und Können in selbst gestalteten „Projekten“ 
innerhalb der Schule an Schulkinder weitergeben können170. Bei 
JustAment werden Jugendliche, insbesondere Hauptschüler in ihren 
letzten beiden Schuljahren von „SeniorExperten“ begleitet und durch sie 
                                            
168
 Vgl. BAGSO; In Form, Länger gesund und selbstständig im Alter – aber wie?; S. 36. 
169
 Vgl. Robert-Bosch-Stiftung – Werkstatt der Generationen; http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/html/57284.asp; [08.08.2016] und JustAment; 
http://www.bosch-stiftung.de/content/language1/html/43371.asp; [08.08.2016]. Siehe 
Anlagen 47 und 48. 
170
 Vgl. Robert-Bosch-Stiftung – Werkstatt der Generationen; http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/html/57284.asp; [08.08.2016]. Siehe Anlage 47. 
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auf den Einstieg in die Berufswelt vorbereitet.171 Solch ein 
Zusammenbringen von Senioren und Jugendlichen kann aus den 
unterschiedlichsten Gründen wichtig sein172 173:  
 Bei den Jugendlichen werden persönliche und fachliche 
Kompetenzen gefördert. 
 Der Wissenstransfer zwischen den Generationen wird gefördert 
(Die Jugendlichen profitieren von der Berufs- und Lebenserfahrung 
der Senioren, die Gesellschaft erhält das wertvolle Wissen Älterer 
und die Senioren gewinnen neue Einsichten und bekommen ein 
besseres Verständnis für Jugendliche). 
 Die Anerkennung und Wertschätzung der Lebenserfahrung Älterer 
wird gestärkt. 
In welcher Form SG diesen intergenerativen Wissenstransfer dabei 
ausgestaltet, ob nach dem Vorbild der oben genannten Projekte, oder 
durch eigene Ideen, kann an dieser Stelle noch offen bleiben. 
Ein verstärktes Interesse könnte jedoch noch auf das Bildungsangebot für 
Senioren gelegt werden. Eine Weiterbildung auch in späteren Jahren 
fördert die Selbstständigkeit und erhält die geistige Fitness.174 Dabei 
sollten jedoch nicht irgendwelche Angebote geschaffen werden, viele 
Menschen demotiviert „Lernen ohne Grund“. Vielmehr sollte das Erlernte 
auch angewandt werden können, z.B. in einem an das Bildungsangebot 
anschließenden Engagement. Spannend wäre es auch gerade in diesem 
Bereich „Kontrasterfahrungen“ anzuregen, also z.B. verstärkt Männer in 
pflegerische Engagements zu bringen, um so starr verankerte Rollen-
/Geschlechterbilder im Alter etwas aufzubrechen. 
                                            
171
 Vgl. Robert-Bosch-Stiftung – JustAment; http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/html/43371.asp; [08.08.2016]. Siehe Anlage 48. 
172
 Vgl. Verein für internationale Jugendarbeit – JustAment; http://vij-
frankfurt.de/justament/unsere-ziele.html; [08.08.2016]. Siehe Anlage 49. 
173
 Vgl. Fetzer, Susanne; Grau sind nur die Haare; S. 182ff. 
174
 Vgl. Kruse, Andreas; Bildung über den Beruf hinaus – der Erwerb neuer und die 
Aktivierung bestehender Kompetenzen (2010) S. 205f. und Kade, Sylvia; Altern und 
Bildung. Eine Einführung (2002) S.101ff. zitiert aus: Heite; Bürgerschaftliches 
Engagement älterer Menschen im Stadtteil; S. 51f. und 69. 
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8. Fazit 
Nach vielen Wochen der Beschäftigung mit dem Thema Alter wurde mir 
eines klar: „Das“ Alter gibt es nicht. Es ist vielmehr vielfältig und nimmt 
durch den demographischen Wandel auch noch immer mehr an Vielfalt 
zu. Es gibt Junggebliebene Alte, Hochbetagte und pflegebedürftige 
Menschen. Doch sie alle haben gemeinsam, dass sie noch anerkannter 
Teil dieser Gesellschaft sein wollen und können. 
Bürgerschaftliches Engagement kann hier vieles bewegen. Es kann 
hilfsbedürftige Senioren unterstützen und anderen eine sinnvolle Aufgabe 
im Leben geben. Es kann Generationen verbinden, Einsamkeit verhindern 
und die geistige und körperliche Fitness erhalten. 
Damit Bürgerschaftliches Engagement funktionieren kann braucht es 
jedoch nicht nur aktive und engagierte Bürger. Auch die Kommunen sind 
gefragt. Sie müssen ausreichende Strukturen zur Verankerung des 
Bürgerschaftlichen Engagements im kommunalen Gefüge schaffen und 
zwischen allen Beteiligten koordinieren. Sie müssen eigene Angebote in 
die Wege leiten und andere beim Aufbau von Initiativen unterstützen.  
So kann eine Gesellschaft entstehen, in der alle, auch die immer größer 
werdende ältere Bevölkerungsgruppe, durch gegenseitige Hilfe und 
Anerkennung integriert sind, in der Alt und Jung nicht nur nebeneinander, 
sondern auch miteinander leben und in der das Alter als etwas positives 
wertgeschätzt wird. 
Eine Vorstellung, die mir persönlich sehr gut gefällt. 
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(Quelle: Statistisches Bundesamt;  
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Geburten









Anhang  XVI 
Anlage 4: Screenshot der Homepage des Statistischen Bundesamts -  























Anhang  XVII 
Anlage 5: Screenshot der Homepage des Statistischen Bundesamts -  













(Quelle: Statistisches Bundesamt –  Sterbefälle, Lebenserwartung; 
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/St erbefa
elle/Sterbefaelle.html  [26.05.2016]) 
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Anlage 6: Screenshot der Homepage der Bundeszentrale für 
















Anhang  XIX 
Anlage 7: Ausschnitte aus dem Bericht der Enquete-Kommission 
„Zukunft des Bürgerschaftlichen Engagements“ Bürgerschaftliches 
Engagement: auf dem Weg in eine zukunftsfähige Bürgergesellschaft 
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(Quelle: Bundestags-Drucksache  14/8900; Bericht der Enquete-Kommission 
„Zukunft des Bürgerschaftl ichen  Engagements“ Bürgerschaftl iches Engagement: auf 
dem Weg in eine zukunftsfähige Bürgergesellschaft; 2002)  
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Anlage 8: BBE-Newsletter 13/2008; S. 3 und 4 
 
Anhang  XXIV 
(Quelle: Braun, Sebastian: Vom alten zum neuen Ehrenamt, in: BBE-Newsletter, 
13/2008) 
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Anlage 9: Broschüre des BMFSFJ – Motive des Bürgerschaftlichen 



















(Quelle: Bundesministerium für Famil ie, Senioren, Frauen und Jugend: Motive des 
Bürgerschaftl ichen Engagements – Broschüre zu den Kernergebnissen einer 
bevölkerungsrepräsentativen Befragung durch das Institut für Demoskopie 
Allensbach im August 2013) 
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(Quelle: Bundesministerium für Famil ie, Senioren, Frauen und Jugend: Monitor 
Engagement Ausgabe Nr. 4 –  Wie und wofür engagieren sich ältere Menschen, 
2011) 
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Anlage 11: BPB – Empirische Befunde zum Bürgerschaftlichen 




















(Quelle: Bundeszentrale für polit ische Bildung –  Empirische Befunde zum 
Bürgerschaftl ichen Engagement;  http://www.bpb.de/apuz/27079/empirische-
befunde-zum-buergerschaftl ichen-engagement?p=all  [11.06.2016]) 
Anhang  XXVIII 
Anlage 12: Ausschnitte aus dem Freiwilligensurvey 2014 des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(Seiten 25, 35, 94, 109 und 121 ff. (auszugsweise)) 
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(Quelle: Bundesministerium für Famil ie, Senioren, Frauen und Jugend: 
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Anhang  XLI 
Anlage 14: Screenshot der Homepage von Schwäbisch Gmünd – 
Daten und Fakten 
 
(Quelle: Stadt Schwäbisch Gmünd –  Daten und Fakten; http://www.schwaebisch-
gmuend.de/835.php [10.08.2016]) 
Anhang  XLII 
Anlage 15: Schaubild „Einwohnerentwicklung in SG“, eingeteilt in 




         *Ältere=65+ 
          Mittleres Alter= 20-59 
          Jüngere= 0-20 







(Quelle: Demografiebericht der Stadt Schwäbisch Gmünd (Hrsg.) 2015: 
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Anhang  XLIV 
Anlage 17: Screenshot des Zeitungsartikels „Landesgartenschau 






















Anhang  XLV 
Anlage 18: Ausschnitt aus der Studie „Demokratie-Lernen“ des 












(Quelle: European Council For Cultural Co-Operation; Dr. Dürr, Karlheinz/ Dr. 
Ferreira Martins, Isabel/ Prof. Spajic -Vrkas, Vedrana: Strategies for Learning 








Anhang  XLVI 
Anlage 19: S. 4 des Artikels „Die Bürgerkommune als Rettungsanker 



















(Quelle: Winkel, Olaf; Die Bürgerkommune als Rettungsanker der kommunalen 
Selbstverwaltung? Ohne strukturelle Reformen zur  Ausweitung kommunalpol i t ischer 
Handlungsräume nicht zu haben! In: Gesellschaft, Wirtschaft, Polit ik 4/2004 (hrsg. 
von Edmund Budrich), S. 499-520.) 
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Anhang  XLIX 
Anlage 22: Auszug der Seite Landesnetzwerk LBE des Städtetags 
Baden-Württemberg 
 







Anhang  L 
Anlage 23: Ausschnitt aus der Gemeinderatsdrucksache Nr. 114/2010 
der Stadt Schwäbisch Gmünd zum Thema „Förderung des BE und 
Ehrenamts in der Stadt Schwäbisch Gmünd (S. 1 - 4) 
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(Quelle: Gemeinderats-Drucksache Nr. 114/2010 der Stadt Schwäbisch Gmünd)  
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Anlage 24: Tätigkeitsbericht der Stabsstelle für Bürgerschaftliches 
Engagement Schwäbisch Gmünd 
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(Quelle: Stabsstelle für Bürgerschaftl iches Engagement Schwäbisch Gmünd; 
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Anlage 25: Drucksache „Seniorennetzwerk Schwäbisch Gmünd – für 
ein selbstbestimmtes Leben 
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Anhang  LXIV 
 
(Quelle: Schmidt, Birgit; Drucksache Seniorennetzwerk –  für ein selbstbestimmtes 
Leben (unveröffentl icht) ) 
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Anlage 26: Ausschnitte aus dem Flyer „Seniorennetzwerk 
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(Quelle: Amt für Famil ie und Soziales Schwäbisch Gmünd; Flyer Seniorennetzwerk 









Anhang  LXVIII 
Anlage 27: Screenshot der Seite Schwäbisch Gmünd – Spitalmühle 
früher 
 





Anhang  LXIX 
Anlage 28: Ausschnitte aus dem Zwischenbericht „Sorgende 
Gemeinschaften“ von Isabell Schröder (S.1-3, 5-9 und 25) 
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(Quelle: Schröder, Isabell ; Zwischenbericht „Sorgende Gemeinsc haften“; 2016 
(Unveröffentl icht)) 
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(Quelle: BMFSFJ –  Leihomas und Leihopas; http://www.famil ien-







Anhang  LXXIX 
Anlage 30: Screenshots der Seite „Aktive Rentner – Wie werde ich 
Leihoma? 
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(Quelle: Aktive Renter –  Wie werde ich Leihoma?; http://www.aktive-rentner.de/wie-
werde-ich-leihoma.html; [22.07.2016]) 
Anhang  LXXXII 
Anlage 31: Ausschnitt aus „Statistisches Bundesamt – Ältere 
Menschen in Deutschland und der EU (S. 18, 20)“ 
 

























Anhang  LXXXIV 
Anlage 32: Artikel „Die Übriggeblieben“ – aus „Der Spiegel“ 2/2013 
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Anhang  LXXXVII 
Anlage 33: Ausschnitt des Artikels von Rüßler/Stiel; Im Quartier 
selbstbestimmt älter werden: Partizipation, Lebensqualität und 
Sozialraumbezug, in: Sozialraum.de, Ausgabe 1/2013 
 
(Quelle: Rüßler, Harald/Stiel, Janina; Im Quartier selbstbestimmt älter werden: 
Partizipation, Lebensqualität und Sozialraumbezug, in: Sozialraum.de, Ausgabe 
1/2013; http://www.sozialraum.de/im-quartier-selbstbestimmt-aelter-
werden.php[23.07.2016])  
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Anlage 34: Screenshot der Seite fragebogen.de – Vor- und Nachteile 























(Quelle: Fragebogen.de –  Vor- und Nachteile der schrift l ichen Befragung; 
http://www.fragebogen.de/vor-und-nachteile-der-schrift l ichen-befragung.htm; 
[24.07.2016]) 
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Anlage 35: Screenshot der Homepage der 
Wirtschaftspsychologischen Gesellschaft – Das persönliche 
Interview in der Marktforschung 
 
(Quelle: Wirtschaftspsychologische Gesellschaft –  Das persönliche Interview in der 
Marktforschung; http://www.wpgs.de/content/view/377/336/ ; [24.07.2016]) 
Anhang  XC 
Anlage 36: Interviewleitfaden mit Ergebnisprotokoll 
Interviewleitfaden Bachelor-Arbeit 
Interview 1 – Isabell Schröder; Projekt „Sorgende Gemeinschaften“;           
14.07.16, 10 Uhr 
1.) Sie sind hauptberuflich sozial tätig, wie kamen Sie zu diesem 
Beruf? 
Ich war schon immer ein sozialer Mensch, gesellig und gern mit 
Menschen zusammen. Schon als Kind organisierte ich mit den 
Nachbarskindern Aufführungen wie Rolfs Vogelhochzeit bei uns in 
der Garage oder wir gründeten einen „Detektivclub“ – ich war die 
Initiatorin und wir hatten alle zusammen Spaß und waren sehr 
kreativ. So kam es, dass ich nach der 10. Klasse Gymnasium die 
Ausbildung als Erzieherin im St. Loreto in Schwäbisch Gmünd 
begann und erste Erfahrungen in der Arbeit mit Kindern sammelte. 
Nach dieser Ausbildung absolvierte ich die Fachhochschulreife und 
schrieb mich zum Studium der Sozialen Arbeit in Mainz ein – so 
wurde ich Diplom-Sozialarbeiterin/Sozialpädagogin. Während des 
Studiums lag mein Schwerpunkt in der Altenarbeit, worauf ich nach 
dem Studium meine erste Stelle als Einsatzleitung Häusliche Hilfen 
in Wiesbaden bekam. Jetzt bin ich wieder in der Seniorenarbeit 
tätig, jedoch in der Gemeinwesenarbeit in Schwäbisch Gmünd- 
auch ein spannendes Arbeitsfeld. 
2.) Was genau ist Ihr Tätigkeitsfeld innerhalb der 
Stadtverwaltung? 
Ich leite seit Mai 2015 das Projekt „Sorgende Gemeinschaften in 
Schwäbisch Gmünd“, das über das Land Baden-Württemberg für 
zwei Jahre finanziert wird. 
Wir bauen in den Ortschaften und Stadtteilen in Schwäbisch 
Gmünd Netzwerke Sorgender Gemeinschaften auf, damit die 
Bürgerinnen und Bürger „gut alt“ werden können in Ihrer 
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Umgebung. Ich arbeite viel mit anderen Hauptamtlichen vor Ort und 
Ehrenamtlichen zusammen. Als Ausgangspunkt für die Sorgenden 
Gemeinschaften stehen die Generationenbüros oder Stadtteilbüros, 
die sich in den Ortschaften und Stadtteilen befinden und teils 
hauptamtlich oder ehrenamtlich betrieben werden. Wir wollen die 
nachbarschaftliche Hilfe, das gemeinsame Miteinander neu 
beleben und fördern. 
3.) Wie ist dabei das Verhältnis zwischen Hauptberuflichen und 
Ehrenamtlichen? 
Sehr positiv – hier in Schwäbisch Gmünd erlebe und lerne ich viele 
motivierte Bürgerinnen und Bürger kennen, die sich gerne für Ihr 
Dorf oder Ihr Quartier engagieren. Es macht sehr viel Freude mit 
ihnen zusammen zu arbeiten und gemeinsame Ideen umzusetzen 
– Beispiel: der Senioren-Stammtisch auf dem Hardt, den wir am 30. 
Juni diesen Jahres eröffnet haben. 
4.) Wie erleben Sie die Unterstützung einer Stelle wie der Ihren 
von Seiten der Stadt? 
Das Projekt wird gesehen und sehr gerne angenommen. Es wird 
deutlich wie wichtig es ist, eine hauptamtliche Koordinatorin zu 
haben, die das Netzwerk zusammenhält und Unterstützung und 
auch Halt für die Ehrenamtlichen darstellt. Ehrenamt braucht 
Hauptamtlichkeit. Die Ortsvorsteher in den Ortschaften sind 
dankbar für diese Unterstützung und ziehen bei dem Projekt mit. 
Leider ist das Projekt zeitlich begrenzt auf zwei Jahre und es 
kommt immer wieder von allen Seiten die Frage auf- was passiert 
danach? Wir brauchen für die Langfristigkeit des Ehrenamts 
hauptamtliche Mitarbeiter. 
5.) Wie beurteilen Sie den Zuspruch den Sie von der älteren 
Generation erhalten? Wie werden vorhandene Angebote in 
Schwäbisch Gmünd angenommen? 
Vorhandene Angebote werden sehr gut genutzt, zum Beispiel die 
Bausteine des Seniorennetzwerks oder auch das Café in der 
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Spitalmühle ist stets gut besucht, sowie auch die verschiedenen 
Mittagstische in den Stadtteilen. 
6.) Wie erleben Sie die Engagementbereitschaft von Senioren in 
Schwäbisch Gmünd? 
Die Gmünder Senioren sind sehr engagiert, trotzdem würden wir 
uns wünschen, noch mehr Ehrenamtliche zu finden, die in 
Unterstützungsmaßnahmen für die älteren Menschen, die nicht 
mehr so „rüstig“ sind, tätig werden. 
7.) Mit welchen Wünschen treten Senioren an Sie heran? (v.a. in 
Bezug auf Angebote im Bereich des Bürgerschaftlichen 
Engagements -> Was fehlt ihnen/ Wo sehen sie 
Verbesserungspotentiale?) 
In den Generationenbüros wünschen sie sich mehr ehrenamtliche 
Helfer, damit größere Veranstaltungen innerorts möglich wären.  
Oft sprechen die Senioren vor Ort von einem gemeinsamen 
Treffpunkt oder sie würden gerne mehr mit den Kindern und 
Jugendlichen gestalten. 
8.) Welche Angebote für Senioren halten Sie persönlich für mehr, 
welche für weniger sinnvoll und warum? 
Meiner Meinung nach halte ich generationsübergreifende Angebote 
für sehr nachhaltig. Eine Kooperation mit den Schulen und den 
Kindergärten wäre dafür dauerhaft notwendig. Weil zunehmend die 
klassische Großfamilie auf dem Land wegfällt, halte ich es weiter 
für wichtig, dass „Jung Alt hilft“ und „Alt Jung hilft“. Auch aus 
psychosozialer Sicht haben diese Angebote eine positive 
Auswirkung auf das soziale Leben und das psychische Befinden 
beider Parteien. Gemeinschaft erleben beugt vielen Erkrankungen 
im Alter vor, Einsamkeit wird verhindert und man fühlt sich 
gebraucht oder versorgt. 
Wichtig für die Durchführung der Angebote ist Niederschwelligkeit. 
Begegnung schaffen in familiärem und gemütlichem Umfeld. 
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Auch Angebote von regelmäßigen Gesprächskreisen für Helfende 
und auch für Hilfsbedürftige halte ich für wichtig und unbedingt 
notwendig. Sich anderen Leuten mitteilen zu können, die sich in 
ähnlicher Lage befinden, hat schon viele Menschen innerlich 
gestärkt und es hat sich gegenseitiges Helfen entwickelt. 
Weniger sinnvoll ist schwierig zu sagen. Ich denke aus allen 
Angeboten kann man etwas Sinnvolles ziehen, auch wenn es nur 
die Erkenntnis ist, dass es wenig wahrgenommen wird und man 
mehr auf die Zielgruppe eingehen muss. 
9.)  Was glauben Sie fehlt der Stadt Schwäbisch Gmünd im 
Bereich  Bürgerschaftliches Engagement und Senioren noch? 
(Oder sind Sie „wunschlos glücklich“?) 
Ich glaube auf jeden Fall, dass die generationenübergreifenden 
Angebote fehlen, bzw. noch nicht so wahrgenommen werden. Ich 
glaube es muss hier noch ein bisschen die Angstschwelle 
überwunden werden, damit sich die Generationen begegnen. Es ist 
Aufgabe der Stadt hier Begegnung zu schaffen, so dass Alt und 
Jung wieder zusammenkommt und sich gegenseitig unterstützt. 
 
Interview 2 – Dieter Bonnet (66); Im Ruhestand und ehrenamtlich 
tätig in der Wohnberatung und beim Seniorenfahrdienst; 11.07.16, 14 
Uhr 
1.) Herr Bonnet, was genau machen Sie innerhalb Ihres 
Engagements? 
In meinem Fahrdienst befördere ich nicht mehr sehr mobile 
Personen, z.B. zum Arzt und hole sie dann wieder ab und bringe 
sie nach Hause. Nicht im Angebot enthalten sind jedoch 
Rollstuhlfahrten, dafür haben wir keine Erlaubnis. So viel Mobilität 
muss also noch gegeben sein. 
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Innerhalb der Wohnberatung beraten wir in Sachen altersgerechter 
und barrierefreier Anpassung von Wohnungen. Dabei geht es 
vorwiegend um die Anpassung von Bädern. 
2.) Wie kamen Sie zu diesem Engagement? 
Meine Mutter war ein Pflegefall. Damals habe ich von außen Hilfe 
von einer Frau erhalten, die einmal in der Woche vorbei kam. Dafür 
war ich damals sehr dankbar. Da habe ich dann den Entschluss 
gefasst, dass ich nach meinem Berufsleben etwas in der 
Seniorenarbeit machen möchte. Dabei ging es mir zunächst um 
den Bereich Betreuung, aber dort hat sich damals nichts ergeben. 
Dafür wurde zufällig jemand für den Fahrdienst gesucht und das 
mache ich jetzt seit drei Jahren. Dann kam noch die Wohnberatung 
dazu und dann ist man auch soweit das man dann mal nein sagen 
muss, damit es nicht zu viel wird. 
3.) Was ist dabei Ihr „innerer Antrieb“, Ihre Motivation? 
Wie gesagt, die eigene Betroffenheit damals, aber auch die 
Dankbarkeit der Menschen, die man für ein solches Engagement 
zurückbekommt. Man freut sich selbst auch, wenn die „Gäste“ sich 
freuen. 
4.) Was hält Ihrer Meinung nach Senioren am ehesten davon ab 
ein Engagement aufzunehmen? 
Das ist schwer zu sagen. Viele haben sich in ihrer 
Nacherwerbsphase für Hobbies entschieden, die gar keine Zeit für 
ein Engagement lassen. Aber ich denke, dass sich eigentlich 
genügend engagieren. 
5.) Muss Ihrer Meinung nach die Kommune Bürgerschaftliches 
Engagement unterstützen? Wenn ja, fühlen Sie sich denn 
ausreichend unterstützt? 
Natürlich muss die Kommune Engagement unterstützen. Ich denke 
in Schwäbisch Gmünd bekommt man genügend Unterstützung, 
aber ich kann da nicht viel dazu sagen, da ich nicht weiß wie die 
Gelder da fließen.  
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6.) Wie bewerten Sie den Informationsfluss in Schwäbisch Gmünd 
bzgl. Angeboten und Beteiligungsmöglichkeiten für Senioren? 
Im Fahrdienst ist der Informationsfluss kein Problem. Da gibt es viel 
Mundpropaganda und auch das Seniorennetzwerk tut viel, um die 
Bekanntheit zu erhöhen. In der Wohnberatung gibt es da mehr 
Probleme. Da überlegen wir uns schon, wie wir das Ganze 
„öffentlicher“ machen könnten. Deshalb ist im Herbst jetzt auch eine 
Veranstaltung geplant, um das Angebot bekannter zu machen.  
Insgesamt glaube ich schon, dass wenn man etwas sucht, dass 
man das dann auch in der Zeitung, oder im Seniorennetzwerkflyer 
findet. 
7.) Welchen positiven Nutzen können Senioren aus einem 
Engagement ziehen? Was sind hierbei Ihre Erfahrungen? 
Nach dem Erwerbsleben kann man leicht in ein Loch fallen, wenn 
man keine Beschäftigung für sich findet. Ein Engagement kann eine 
solche sinnvolle Beschäftigung sein. Außerdem kann man durch 
ein Engagement seine eigene Empathie erhöhen und man macht 
Erfahrungen für das eigene Leben. Zum Beispiel mache ich mir 
jetzt auch schon Gedanken darüber, wie es einmal wird, wenn ich 
selbst nicht mehr so mobil bin, da meine eigene Wohnung auch 
nicht sehr altersgerecht ist.  
8.) Sind Sie zufrieden mit der Seniorenarbeit in Schwäbisch 
Gmünd oder fehlt Ihnen ein Angebot? 
Ich denke im Seniorennetzwerk gibt es genug Bausteine. 
9.) Für wie sinnvoll halten Sie ein verstärktes Zusammenbringen 
von Jung und Alt? (Insbesondere von Senioren und 
Schulkindern –> Beispiel: Werkstatt der Generationen/ 
Begleitung von Jugendlichen in das Berufsleben 
(Mentorenprojekt)/Wissenstransfer) 
Teilweise gibt es so etwas ja in den ehrenamtlichen 
Nachmittagsbetreuungen, dass Menschen, die ein bestimmtes 
Hobby haben, dieses an die Schüler weitergeben können. Aber das 
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müssen in diesem Fall natürlich keine Senioren sein. Eine 
Einbindung solcher Projekte in den Schulalltag halte ich aufgrund 
des straffen Zeitplans an den Schulen für schwierig und 
Schulkinder haben leider auch oft keine Lust auf so etwas.  
Aber im Bereich der Berufsorientierung jemanden als neutralen 
Ansprechpartner zu haben ist bestimmt sinnvoll. Das gibt es 
vielleicht zu wenig. Das wäre vor allem für Hauptschüler geeignet, 
da diese beim Thema Berufsfindung/Bewerbung etc. häufiger 
Probleme haben als z.B. Realschüler. 
 
Interview 3 – Lieselotte Homberg (61); Nicht mehr berufstätig und 
ehrenamtlich tätig in der Sterbebegleitung und bei der Vesperkirche; 
19.07.16, 11.30 Uhr 
 
1.) Frau Homberg, was genau machen Sie innerhalb Ihres 
Engagements? 
Also ich habe jetzt eine Ausbildung zur Sterbebegleiterin gemacht. 
Da hatten wir jetzt das letzte Ausbildungswochenende und im 
September treffen wir uns nochmal und dann werde ich in die 
Arbeit einsteigen. In Anspruch nehmen können uns dabei z.B. 
Familien, in denen pflegende Angehörige Hilfe brauchen, oder 
Altenheime, wenn die Pfleger/innen sehen, da ist jemand einsam 
und es wäre gut, wenn derjenige in der Sterbephase Begleitung 
hätte. Dann würden wir über das Hospiz gerufen. Ein stationäres 
Hospiz gibt es in Schwäbisch Gmünd leider nicht. Das ist eine 
Zukunftsaufgabe für die Stadt. Aber als Zwischenschritt wird jetzt 
ab 01.08. eine ambulante Wohnung eingerichtet, in der palliative 
Patienten, die nicht mehr zuhause wohnen können, aber auch nicht 
ins Heim wollen, hin können. 
Dann war ich noch im Tafelladen für ½ Jahr. Das habe ich aber 
wieder beendet.  
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Ich werde mich aber auch noch erkundigen, was ich sonst noch in 
der Altenarbeit machen könnte. Ich könnte mir zum Beispiel 
vorstellen, in einem Café zu arbeiten, oder eine Einzelbetreuung 
von jemandem zu übernehmen. Aber da erkundige ich mich noch. 
(Auf spezielle Nachfrage nach ihrem Engagement in der 
Vesperkirche) In der Vesperkirche habe ich dieses Jahr zum ersten 
Mal mitgearbeitet. Da habe ich die Kuchen gerichtet. Das werde ich 
nächstes Jahr auf jeden Fall wieder machen. 
(Im Laufe des Interviews stellt sich dann noch heraus, dass sich Fr. 
Homberg auch 1x im Monat im Nothilfeverein engagiert; 
Anmerkung der Interviewerin) 
2.) Wie kamen Sie zu diesem Engagement? 
Ich habe schon mein ganzes Leben lang ehrenamtlich gearbeitet. 
Von der Vesperkirche und der Sterbebegleitung habe ich aus der 
Zeitung erfahren. Erst wollte ich etwas in der Flüchtlingsarbeit 
machen, aber da habe ich gehört, dass sich dafür sehr viele 
Menschen engagieren und für die Sterbebegleitung wurde gleich 2x 
geworben. Und dann dachte ich, wenn da Not am Mann ist, dann 
bin ich die richtige Frau (lacht). 
3.) Was ist dabei Ihr „innerer Antrieb“, Ihre Motivation? 
Ich denke das ist einerseits ein Stück Dankbarkeit dafür, dass es 
mir so gut geht und das möchte ich irgendwie auch weitergeben. 
Und dann habe ich noch das Vorbild meines Vaters, der sich auch 
immer ehrenamtlich betätigt hat, z.B. war er 20 Jahre Vorsitzender 
vom Sportverein. Also einerseits kenne ich das von meiner Familie 
und andererseits ist es auch mir selbst ein Bedürfnis. Und es ist ja 
auch immer so, dass man durch so ein Engagement auch 
unheimlich viel zurückbekommt. 
4.) Was hält Ihrer Meinung nach Senioren am ehesten davon ab 
ein Engagement aufzunehmen? 
Also erstens glaube ich, dass viele Senioren sich schon in der 
Familie engagieren, z.B. in der Betreuung ihrer Enkel. Also ich 
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selbst kenne da viele. Und die auch aktiv sind im Chor, oder bei 
den Altersgenossen, also bei Hobbies, die sie jetzt endlich mal 
ausüben können.  
Dann wollen sich viele auch nicht aufdrängen. Ich glaube schon, 
dass es gut ist wenn man gefragt wird, oder das Gefühl hat es wäre 
schön wenn man mitmachen würde. Also es gibt einfach diese 
Unsicherheit, „wollen denn die gerade mich?“ 
Und dann gibt es natürlich auch noch die Einstellung bei manchen, 
jetzt habe ich mich mein ganzes Leben abgerackert, jetzt sind 
andere dran. 
5.) Muss Ihrer Meinung nach die Kommune Bürgerschaftliches 
Engagement unterstützen? Wenn ja, fühlen Sie sich denn 
ausreichend unterstützt? 
Ja!  
Also ich bin ja erst seit 2 Jahren in Schwäbisch Gmünd. Ich nehme 
wahr, dass sich die Stadt unheimlich sozial engagiert. Ich nehme 
außerdem wahr, dass der OB sehr sozial ist, nicht nur in der 
Flüchtlingsarbeit und das gefällt mir ganz gut.  
Ich bin z.B. auch im Nothilfeverein, da werden Anträge für 
Bedürftige gestellt, die in einer Notlage sind und es ist sehr 
auffällig, dass aus Schwäbisch Gmünd ganz selten mal ein Antrag 
kommt, während das aus anderen Kommunen anders ist. 
(Nachfrage der Interviewerin: Also ist SG da anderen Kommunen 
sogar voraus?) Ja das glaube ich schon.  
6.) Wie bewerten Sie den Informationsfluss in Schwäbisch Gmünd 
bzgl. Angeboten und Beteiligungsmöglichkeiten für Senioren? 
Also es ist sicherlich ausbaufähig.  
Was ich sehr schön fand, war eine Börse für Ehrenamtliche, die es 
mal gab. Da würde ich mir wünschen, dass diese wiederholt wird, 
oder sogar regelmäßig stattfinden würde. Also so ähnlich wie 
Ausbildungsbörsen. So etwas finde ich ganz gut.   
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Und ich kenne jetzt die Spitalmühle nicht, ich habe zwar schon 
einmal im Internet versucht mich schlau zu machen, aber es wäre 
gut wenn es eine Anlaufstelle geben würde, bei der man mit 
jemandem reden könnte: „Das und das sind meine Stärken, das 
könnte ich mir gut vorstellen, das gar nicht, was gibt es für 
Engagementmöglichkeiten?.“ (Nachfrage der Interviewerin: Also so 
eine Art Anlaufstelle für Engagementangebote?) Genau.  
Also ich weiß nicht, ob es das in der Spitalmühle gibt, weil ich da 
noch nicht war, aber es wäre gut, wenn es eine Anlaufstelle geben 
würde, bei der man auch Anregungen bekommen kann, zum 
Beispiel, wenn man beruflich sehr erfolgreich war, oder gerne 
gearbeitet hat und dieses Wissen auch weitergeben will, dass man 
da dann gesagt bekommt, da gibt es etwas, dies und jenes könnten 
sie machen. Und da weiß ich eben nicht, ob es das in Schwäbisch 
Gmünd schon gibt. (Anmerkung der Interviewerin: Das spricht ja 
aber vielleicht auch ein bisschen gegen den Informationsfluss in 
Schwäbisch Gmünd, dass Sie das noch nicht herausgefunden 
haben?) 
Also ich weiß ja immerhin schon, dass es die Spitalmühle gibt. Und 
es ist ja auch meins, dass ich mich da noch nicht auf den Weg 
gemacht hab, mich näher zu informieren. (Erneute Nachfrage der 
Interviewerin: Das heißt man muss sich einfach auch selbst auf den 
Weg machen und sich informieren und darf nicht alles einfach auf 
sich zukommen lassen?) Ja, aber das ist das Problem. Je höher die 
Schwelle, desto weniger Leute werden sich engagieren. Da muss 
man schon niederschwellige Angebote für potentielle 
Ehrenamtliche schaffen und da ist gerade so eine Börse ganz gut, 
weil die zunächst ja mal unverbindlich ist, da kann man einfach mal 
hingehen. Oder eben auch so eine Beratungsstelle, wo man 
einfach zu den Menschen sagt „Kommen Sie mal vorbei, ganz 
unverbindlich“. So könnte man z.B. auch spezielles Wissen, das 
nicht verloren gehen sollte, bewahren. Wenn man einfach diesen 
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erfahrenen Menschen signalisiert: „Wir sind an eurer Erfahrung 
interessiert und das ist jetzt noch nicht verbindlich, aber wir würden 
gerne ein Verzeichnis machen, wer was kann“ und dann wird man 
unverbindlich angefragt. Das wäre doch auch was. Also so eine Art 
Talentbörse/Erfahrungsbörse.   
7.) Welchen positiven Nutzen können Senioren aus einem 
Engagement ziehen? Was sind hierbei Ihre Erfahrungen? 
Also erstens erlebt man Gemeinschaft. Die meisten Ehrenämter 
sind ja keine Einzelkämpfer. 
Zweitens fühlt man sich kompetent. 
Drittens, ist die richtig verstandene Hilfe ja auf Augenhöhe und das 
heißt, dass ich als Helfer auch viel zurückbekomme. 
Und dann ist das Gefühl gebraucht zu werden auch gut für das 
Selbstwertgefühl, weil man weiß in der Zeit in der man sich 
engagiert macht man auf jeden Fall etwas Sinnvolles.  
8.) Sind Sie zufrieden mit der Seniorenarbeit in Schwäbisch 
Gmünd oder fehlt Ihnen ein Angebot? 
Also ich bin eher erstaunt, was es alles in Schwäbisch Gmünd gibt. 
Vom Fahrdienst, über gute Altenpflegeheime, über den Treffpunkt 
„Sichere Stadt“. Obwohl ich ganz bestimmt noch nicht alles weiß, 
da ich auch erst seit zwei Jahren hier lebe, glaube ich, dass es in 
Schwäbisch Gmünd ziemlich gut ist. Oder umgedreht, ich wüsste 
jetzt nicht was mir fehlen würde.  
Außer vielleicht eines. Ich würde mir wünschen, man würde in den 
Stadtteilen die kleinen Dorflädchen wieder aufleben lassen, damit 
die alten Leute auch noch selbst einkaufen gehen können und nicht 
auf jemanden angewiesen sind, der für sie einkaufen geht.  
9.) Für wie sinnvoll halten Sie ein verstärktes Zusammenbringen 
von Jung und Alt? (Insbesondere von Senioren und 
Schulkindern –> Beispiel: Werkstatt der Generationen/ 
Begleitung von Jugendlichen in das Berufsleben 
(Mentorenprojekt)/Wissenstransfer) 
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So etwas halte ich für sehr sinnvoll. Und gerade da wäre ja diese 
Talentbörse, oder wie immer man sie nennt, sehr sinnvoll. „Was 
habe ich als Senior in meinem Leben gemacht, was kann ich gut?“. 
Und das gebe ich bei Bedarf dann weiter. Und dann könnte sich 
jeder an so eine Anlaufstelle wenden und nachfragen, wer ihm in 
einer bestimmten Situation helfen könnte. 
Auch das Projekt mit Leihomas und Leihopas finde ich gut. 
In Sachen Senioren/Schulkinder habe ich jetzt auch noch nichts 
gelesen, dass es da etwas gibt. Und da gäbe es bestimmt viele, 
auch viele Senioren, die da etwas weitergeben könnten, egal ob sie 
jetzt ein Instrument gut spielen oder sonst etwas. (Nachfrage der 
Interviewerin: Und die daran auch Interesse hätten?) 
Ja, aber die gehen halt nicht auf den Marktplatz und schreien 
„Hallo, ich kann Klavier spielen und ich würde es auch gerne 
jemandem beibringen“. Das heißt, man müsste wirklich zuerst die 
Senioren ermutigen, so ein Projekt vorstellen und klar machen, 
dass das was sie können wertvoll ist, auch wertvoll für andere und 
erfragen, ob die Senioren bereit wären, das auch an andere 
weiterzugeben. Dabei muss man dann aber auch sagen, dass das 
nicht heißt, dass sie sofort dauerhaft verpflichtet werden und aus 
diesem Engagement nicht mehr herauskommen. 
Man muss  den Senioren die Angst nehmen, dass sie dann plötzlich 
zu schnell in einer Verpflichtung sind. Manche Senioren können 
nämlich auch nicht nein sagen und fühlen sich dann aber auch nicht 
wohl. Sie müssen selbst entscheiden können, ob und wie viel sie 
sich engagieren. Und wenn sie dann merken, dass es in so einem 
Projekt menschlich klappt, dann sind die Senioren auch viel mehr 
bereit noch mehr zu machen, weil es ihnen dann auch Spaß macht. 
 
(Quelle: Eigene empirische Untersuchung) 
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Anlage 37: Fragebogen Nr. 1 an Mitarbeiter und Studenten  
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(Quelle: Eigene Darstellung, erstell t mit dem Umfrageprogramm EvaSys)  
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Anlage 38: Fragebogen Nr. 2 an Senioren der Stadt Schwäbisch 
Gmünd 
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(Quelle: Eigene Darstellung, erstell t mit dem Umfrageprogramm EvaSys)  
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Anlage 39: Screenshot der Seite Statistik und Beratung – Wahl der 
Skala in Fragebögen 
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(Quelle: Statistik und Beratung –  Wahl der Skala in Fragebögen; 
http://www.statistik-und-beratung.de/2013/02/wahl-der-skala-in-fragebogen/; 
[29.07.2016])  
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Anlage 40: Screenshot der Seite BPB – Anleitung zur Auswertung der 
freien, bzw. offenen Fragen 
 
(Quelle: Bundeszentrale für polit ische Bildung –  Anleitung zur Auswertung der 
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Anlage 41: Screenshot der Seite Christian Lehmann – Hypothese  
 
(Quelle: Christian Lehmann –  Hypothese; 
http://www.christianlehmann.eu/l ing/epistemology/index.html?http://www.christianle
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Anlage 42: Vollständige Auswertung des Fragebogens 1, erstellt 
durch das Umfrageprogramm EvaSys 
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(Quelle: EvaSys Auswertung; https://onlinebefragungen.hs-
ludwigsburg.de/evasys/loadfi le.php?tmpFile=57a45a931da99& fi leName=B%C3%BCr
gerschaftl iches_Engagement_f%C3%BCr_und_von_Senioren_ -
_Onlineumfrage.pdf&PHPSESSID=02ccebd01a89abe8e965498b0817dec4 ) 
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Anlage 43: Vollständige Auswertung des Fragebogens 2, erstellt 
durch das Umfrageprogramm EvaSys 
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Anlage 44: Auswertung der Untergruppe der unter 30-Jährigen 
 
Anhang  CXLIX 
 
Anhang  CL 
 
Anhang  CLI 
 




Anhang  CLII 
Anlage 45: Auswertung der Untergruppe der über 65-Jährigen 
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Anlage 46: Koordinierungsstelle Gesundheitliche Chancengleichheit 
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(Quelle: Koordinierungsstelle Gesundheitl iche Chancengleichheit Baden -
Württemberg; Expertise und Handlungsempfehlungen –  Gesundheitl iche 
Chancengleichheit im Alter, Wirkungsvolle Zugangswege fördern; 2013)  
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Anlage 47: Screenshot der Seite „Robert-Bosch-Stiftung: Werkstatt 
der Generationen“  
 
(Quelle: Robert-Bosch-Sti ftung –  Werkstatt der Generationen; http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/html/57284.asp ; [08.08.2016]) 
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Anlage 48: Screenshot der Seite „Robert-Bosch-Stiftung: JustAment“ 
 
(Quelle: Robert -Bosch-Sti ftung - JustAment; http://www.bosch-
stiftung.de/content/language1/html/43371.asp ; [08.08.2016]) 
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Anlage 49: Screenshot der Seite „Verein für internationale 
Jugendarbeit – JustAment“ 
 
(Quelle: Verein für internationale Jugendarbeit –  JustAment; http://vi j -
frankfurt.de/justament/unsere-ziele.html; [08.08.2016]) 
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